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Berſchleierter Rechtsblock?
Die der Demokraten und des Zentrums.

ſozialdemokratiſche Oppoſition.
Die Verhandlungen des Reichsfinangminiſters Dr. Luther zur

Bildung einer gen führten bis ntagabend 822 Uhr noch
f2 keinem Ergebnis. Luther dürfte je ſeine Verhandlungen
ort ſetzen. Er plant, von den bürgerlichen Parteien, mit Aus

der Demokraten, aber mit Einſchluß der Deutſchnationalent rier in ſein Kabinett aufzunehmen. Die
rigen Miniſterien ſollen mit Fachleuten beſetzt werden. Es ver

lautet, daß als ſolcher auch Dr. a für das Reichswirt-
ſchaftsminiſterium in Betracht kommt.

Die Reichstagsfraktion des de ms hat ſich in ihrer
Sitzung am Montagnachmittag damit einverſtanden erklärt,

das Fraktionsmitglied Dr. Brauns, der bisherige Reichs
ar miniſter, in einem überparteilichen Kabinett Luther ſeinen
b oſten behält. Vorausſetzung iſt jedoch die en dgül-
tige e eigns des Kabinetts, insbeſondere auch der Um
ſtand, auch der Miniſter Geß ler in dieſes Kabinett eintritt.

Die Demokratiſche Fraktion lehnt die Beteiligung an
verſchleierten Bürgerblock ab und erklärt gleichze tig daß

die Beteiligung des Reichswehrminiſters Dr. Geßler
an einem derartigen Kahinett keineswegs gebunden fühlt.

Die Block-Helden.
e Barlin, 18. Januar. (RadiomeldungJe mehr ſich der Reichsfinanzminiſter Luther ſeinem Ziele, ein
Kabinett aus je einem Vertreter der Fraktionen, natürlich unter
Aus i der Sozialdemokratie, zu bilden und die

li Miniſterien ganz mit Fachleitern zu beſetzen, nähert,
d mehr vollzieht ſich vor den Augen der Oeffentlichkeit der
werdende Bürgerblock. Neuerdings verlautet ſogar, daß
der deutſchnationale Abgeordnete und frühere Reichstagspräſident
Wallraf für das Jnnenminiſterium auserſehen iſt. Es
handelt ſich um den gleichen Mann, der in Köln von der
„ſchwarzrotgelben Fahne“ ſprach und der jetzt den
Schutz der Verfaſſung übernehmen ſoll. Als weiterer Vertrauens-
mann der Deutſchnationalen kommt der frühere Staatsſekretär
Sewald in Frage, der von dem Genoſſen Dr. Köſter als
Reichsminiſter des Jnnern wegen ſeiner Einſtellung aus dem
Amte entfernt wurde. Jhm zur Seite ſoll der frühere Reichs

tzſekretär Graf Rödern geſtellt werden, auch ein Mann der
arzweißroten Couleur. Als Reichswirtſchaftsminiſter iſt an

en ſ ihren Geheimrat Bücher, früherer Reichsver-
band der uſtrie, gedacht. Emminger ſoll ſchließlich die
Bayeriſche Volkspartet in der Regierung vertreten und Kanitz
iſt neben Streſemann und Brauns als Ernährungs-
miniſter gedacht. Es kann gar kein Zweifel darüber beſtehen,
daß die Regierung Luther nichts anderes iſt als ein verſchleierter
Bürgerblock, deſſen Mitglieder nicht einmal ſoviel Ehrlichkeit auf
bringen, ihr d bei dem richtigen Namen zu nennen. Tatſach?
iſt, daß es wohl kaum eine Fraktion gibt, der es bei dieſem Bür-
gerblock-Geſchäft wohl iſt, und namentlich das Zentrum iſt
von der Entwickelung der Kriſe nicht angenehm berührt. Das
ergibt ſich auch aus den Aeußerungen der Morgenpreſſe. Di-
m die ſich z. B. ſonſt ſehr tapfer gehalten hat, hat

plötzlich die Sprach nſachlichen Berichte zu den Dingen die da kommen ſollen. Die
„Zeit“ ſagt zu den Dingen jedenfalls nichts und auch die Rechts
preſſe zeigt ſich im allgemeinen ſo. Nur die „Kreuzzeitung“
ſ t bon „allerſchwerſten Bedenken“ ihrer Führer gegen die be

e verloren und begnügt ſich mit einem

pr
abſichtigte Löſung, und für die „Deutſche Zeitung“ bedeutet der
Plan Dr. Luthers eine „Verſchlechterung (I) der Marx-
Abſichten“, das keißt „Beteiligung und Mitverantwortung der
Deutſchnationalen bei völliger Einflußloſigkeit“'. Jn Anbetracht
deſſen hat das, wie die „Voſſ. 38 in folgenden Worten zumAusdruck bringt, eine gewiſſe Berechtigung Es hat den Anſchein,
als ob die Deutſchnationalen do Schwierigkeiten prin-
zipieller Natur machen. Bekanntlich haben ſie urſprünglich
vier Sitze im Kabinett beanſprucht und außerdem die Forderung

Homogenität zwiſchen der Regierung im Reiche und derje in Leere geſtellt. Anſcheinend können ſich die Deutſch
nationalen nicht damit abfinden, daß ſie lediglich durch eines ihrer
parlamentariſchen Mitglieder in der Reichsregierung vertreten
ein ſollen, und anſcheinend ſpielt die preußiſche Frage bei ihnen453 eine ausſchlaggebende Rolle.“

Wer iſt Linkspartei?
Georg Bernhard ſchreibt zum Schluß des angeführten Ar-

tikels:
„Gegenüber den Verſuchen der Rechtsparteien, durch das

Hinauszögern der Kriſe, die Linke zu zermürben und zugehe müſſen die Linksparteien endlich ſich zu einer
politiſchen Einheitsfront zuſammenfinden.
Aber das iſt nur möglich, wenn von er Rechten nicht weiter
mit dem Argument gearbeitet werden kann, daß die Linksfront
dazu dienen ſolle, unlautere Machenſchaften zu begünſtigen. Die

Linke darf niemals vergeſenaraßt die Schlagworte,
ieder geprägt. werden, und diegeſchlagen wird allzu ähnlich dem Verhalten der Rechten

iſt, das vor dem KappPutſch bemerkt wurde. Und es
drängt ſich hier immer ſtärker der Verdacht auf, daß bei 9
weiteren der Regierungskriſe oder beim Miß-
lingen der Verſuche der Rechten, auf parlame ntariſchem
Wege die Macht an ſich zu reißen, der außenparlamentariſche

ie jetzt
aktik, die von der en

Luther an der Arvbeit.
Weg verſucht wird, unter dem Vorwand, e Deutſchland doch
i a Regierung haben, und daß die politiſche Kor
ruption bekämpft werden müſſe. Es riecht bereits außerordent-
lich brengltg in Deutſchland. Die Abgeordneten der Linkspar-
teien ſollten einmal ihre Naſen etwas aus den Fraktions-
zimmern hinausſtecken.

Nach dieſen Ausführungen ſcheint es faſt ſo, als ob Bernhard
das Zentrum mit zu den Linksparteien rechnet. Die genannte
Partei hat ſich jedoch auch in ihren radikalſten Organen bis auf
den heutigen Tag als Mittelpartei betrachtet. So ſchrieb die
„Kölniſche Volkszeitung“ erſt geſtern: „Oberſtes Geſetz für die
Stellungnahme der Partei bleibt auch in Preußen die Beibehal-
tung des Kurſes der Mitte. Jn dieſer Haltung des Zentrums
liegt auch das Schwergewicht der mangelnden Entſchlußkraft be
gründet. Und wenn Bernhard fordert, daß die „Linksparteien“
ihre Naſen aus den Fraktionsſtuben hinausſtecken ſollen, dann
gilt dieſe Forderung in erſter Linie für die Partei, die es ab
lehnt, Linkspartei zu ſein, die es abgelehnt hat, unter Füh-
rung der Sozialdemokratie eine Regierung auf der Weimarer
Grundlage zu bilden. Das feſtzuſtellen ſchien uns nötig,
damit die Sozialdemokratie durch die Ausführungen Bernhards
nicht in den Verdacht kommt, lediglich Fraktionspolitik zu
treiben.

Jm übrigen ſind wir natürlich mit ſeinen Darlegungen, die
eine ſtärkere Anſpannung der republikaniſchen
Kräfte fordern, wie hinreichend bekannt, einverſtanden.

r nDas Vertrauensvotum
Berlin, 18. Januar. (Radiomeldung.)

Das offizielle Organ der Deutſchnationalen, die „Nationalpoſt“,
erklärt in ſeiner heutigen Ausgabe, daß die deutſchnationale Frak-
tion gemäß Artikel 54 der Reichsverfaſſung für die kommende
Reichsregierung ein Vertrauensvotum beantragen wird.
Es wird hinzugefügt, daß in der gegenwärtigen Lage unbeſtimmte
Erklärungen gegenüber der Regierung nicht genügen. Hier handelt
es ſich in der Hauptſache um eine neue Taktik gegen das Zen-
trum, daß einem ppſitiven Vertrauensvotum für die Regierung
Luther ſicherlich abgeneigt iſt. Man will es deshalb zwingen,
durch eine Vertrauenskundgebung Farbe zu bekennen Mit dieſer
Bekundung, von der man eine poſitive Form erwartet, will man

egen die jetzige preußiſche Koalition vorſtoßen und ſie unter demSan eines Bürgerblocks im Reiche mit Unterſtützung des
Zentrums zu zerſtören.

AUnfſicherheit bei den Deutſchnationalen
Der deutſchnationale Fraktionsvorſtand, deram Montagabend erneut zu einer Beſprechung über die Regie

rungsbildung und insbeſondere über die von Dr. Luther beab-
ſichtigte Zuſammenſetzung der Regierung zuſammengetreten war,
faßte keinen endgültigen Beſchluß. Die Entſcheidung
ſoll vielmehr der auf Dienstag 12 Uhr zuſammenberufenen
Fraktionsſitzung vorbehalten bleiben.

Preuß über Artikel 45.
Rechtfertigung Brauns.

Der bekannte demokratiſche Abgeordnete und Vater der Reichs
verfaſſung Hugo Preuß, befaßt ſich in der neueſten Nummer
der Deu Juriſtenzeitung mit dem Streit um den Artikel
45 der preußiſchen Verfaſſung. Er ſagt u. a.: „Da im Artikel 45
eine Friſtbeſtimmung fehlt, gilt für die preußiſche Verfaſſung die
allgemeine Regel des parlamentariſchen Syſtems, wonach eine
Regierung nicht auf eine im voraus beſtimmte Zeit eingeſetzt wird,ſondern ſo lange im Amte bleibt, bis ſie entweder rei z
tritt oder durch eine parlamentariſche Niederlage zum itt
genötigt wird, wofür Artikel 57 der Verfaſſung die näheren Be-
ſtimmungen enthält.“

Furchtbare Eiſenbahnkataſtrophe.
Bisher 21 Tote geborgen, 30 bis 35 Berleßtzte.

derne (Weſtfalen), 13. Januar. (Sonderdepeſche.)
Heute morgen 7 Uhr 25 Minuten iſt der D-Zug 10 Berlin-Köln

auf einen im hieſigen Bahnhof ſtehenden Perſonenzug aufgefahren,
wodurch die letzten drei Wagen des Perſonenzuges völlig zer-
trümmert wurden. Bisher konnten 21 Tote geborgen werden.
Nähere Einzelheiten waren bisher nicht zu erhalten.

Eſſen, 18. Januar. (Radiomeldung.)
Die Reichsbahndirektion Eſſen teilt folgendes mit: Heute

morgen um 7 Uhr 20 Minuten fuhr der Zug D 10 auf den im
Bahnhofe Herne ſtehenden vollbeſetzten Perſonenzug 230 auf. Es
herrſchten dichter Nebel und Dunkelheit. Bisher ſind 21

ote und 30 bis 35 Leicht oder Schwerverletzte feſtgeſtellt worden.
Die Rettungsarbeiten haben ſofort begonnen. Der Unfall iſt. ſo
weit bis zur Stunde ermittelt werdenk onnte, vermutlich dadurch
entſtanden, daß der D-Zug das auf Halt ſtehende Einfahrtsſignal
infolge des dichten Nebels überfahren hat. Der Präſident, der
Amtsvorſtand und die für den Betrieb verantwortlichen Dezer-
nenten der Reichsbahndirektion Eſſen ſind an Ort und Stelle.

„Leberparteilicher“
Bürgerblock?

SPD. Der am Sonntag von der Zentrumsfraktion des Reich
tags gefaßte Beſchluß hat oie Bildung eines offenen Bürger
blocks unter der Führung des Reichsfinanzminiſters Dr. Luther
unmöglich gemacht. Aber Herr Luther war um einen neuen
Ausweg nicht verlegen. Er, der Mann, der anfänglich überhaupt
nicht ohne aktive Beteiligung des Zentrums die Reichskanzlerſchaft
übernehmen wollte, verſuchte ſchon am Montog in aller Frühe auf
Umwegen ein Kabinett zuſtande zu bringen, in dem die Deutſch
nationalen ver hüllt maßgebend vertreten ſind. Die Geburt
dieſer „überparteilichen“ Regierung ſoll, wenn alles gut geht, am
Dienstag erfolgen und ihre Vorſtellung noch am Mittwoch unter
der Firma „überparteilich“ im Reichstag vor ſich gehen. Jn Wirk-
lichkeit verbirgt ſich hinter dieſer faulen Ausrede ein Bürger
block, und es iſt gerade kein Zeichen von großem Mut für die Ur
heber des geplanten Kabinetts, wenn ſie deſſen Sinn und Bedeu
tung gegenüber der Oeffentlichkeit hinter einer Phraſe zu ver-
bergen ſuchen.

Die ganze Art der Verhandlungsführung, wie ſie von Luther
in den letzten Tagen betrieben wurde, beſtätigt am beſten, daß eine
Regierung unter ſeiner Führung nichts anderes iſt und ſein kann
als ein Bürgerblock. Luther hat als Reichskanzler Kandidat in
erſter Linie mit den Deutſchnationalen und der Volks
partei verhandelt, und wenn er nebenbei auch an das Zentrum
gedacht hat, dann ſicherlich nur in dem Bewußtſein, daß ohne dieſe
Partei auch er nicht regieren kann. Die Tragik iſt nur, daß die
Zentrumsfraktion troh der ihr durch Luther zuteil gewordenen

ung und trotz aller Jntrigen des Reichsaußenminiſters
oder ſeiner Partei im und in Preußen jetzt zur Stütze
dieſer undankbaren Geſellſchaft wird. Sie hat am Montag be-
ſchloſſen, den unabkömmlichen Reichsarbeitsminiſter
auch in einer Regierung zu belaſſen, die in beſſerem Gewande, als
ſie vorausſichtlich unter Luther in Erſcheinung treten wird, ſchon
vor drei oder vier Wochen von Marx hätte gebildet werden können,
wenn der Volkspartei die Parteitaktik nicht über alles ginge. Ge-
wiß iſt dieſer Beſchluß noch an einzelne Vorausſetzungen geknüpft.
Auch wird Brauns nicht mit unbeſchränkten Vollmachten der Frak-
tion einer Regierung Luther angehören, aber es bleibt dennoch da
bei, daß die Zentrumsfraktion den mehr oder weniger verſchleier
ten Bürgerblock erſt ermöglicht, während die Bildung einer
Weimarer Koalition von ihm überhaupt als undiskutabel
bezeichnet worden iſt. Richtig iſt andererſeits, daß die Zentrums
partei immer die Hand an der Gurgel jener Regierung hat, der
ſie jetzt die Möglichkeit geben will, vorläufig die Geſchäfte des
Reiches zu führen, und wir ſagen ganz offen, daß dieſe Tatſache
uns mit dem Zentrum trotz ſeiner Haltung im Augenblick ver-
ſöhnt.

Die Stellungnahme der Sozialdemokratie gegenüber
einem verſchleierten Bürgerblock iſt von vornherein gegeben.
Der erſte Vorſitzende unſerer Reichstagsfraktion hat dem Reichs
finanzminiſter Dr. Luther bereits am Sonnabend erklärt, daß
auch ein verſchleierter Bürgerblock auf den Kampf der Sozial-
demokratie gefaßt ſein muß. Müller hat damit ſeiner Auffaſſung
Ausdruck gegeben, die von der Fraktion vorausſichtlich am Diens-
tag einſtimmig geteilt werden wird und die in der geſamten
Partei Anerkennung finden dürfte. Die Sozialdemokratie läßt
ſich bei ihrer Oppoſition gegen das Bürgerblock-Experiment nicht
von perſönlichen, ſondern ausſchließlich von politiſchen Motiven
leiten. Sie ſieht in jedem rechts gerichteten Kabinett eine
außen und innenpolitiſche Gefahr und betrachtet es als ihre
höchſte Aufgabe, dieſe Gefahr durch eine ſcharfe Oppoſition gegen
eine ſolche Regierung zu bannen oder durch den Sturz eines der
artigen Kabinetts ſo ſchnell als möglich zu beſeitigen. Es kann
z. B. gar kein Zweifel darüber beſtehen, daß es einer Regierung
mit Einſchluß der Deutſchnationalen überhaupt
nicht oder nur unter ganz ſchwierigen Umſtänden und auf Koſten
der breiten Maſſe gelingen wird, die Räumungsfrage im Sinne
Deutſchlands zu löſen Mit dem Augenblick, wo ein Deutſch-
nationaler als Miniſter vor den Reichstag tritt, wird das mühſam
worbene Vertrauen zum deutſchen Volke und insbeſondere zu.
inem Reichstag erneut erſchüttert; die Sicherheitsfrage kommt

ins Rollen und neue Schwierigkeiten wirtſchaftlicher oder poli-
tiſcher Art treten in Erſcheinung.

Jnnenpolitiſch iſt der Bürgerblock gleichbedeutend mit
einem Kurs ſchlimmſter ſozialpolitiſcher Reaktion. Schon jetzt
entſetzt ſich die Unternehmerpreſſe über den Beſchluß des Vor
läufigen Reichswirtſchaftsrates, der ſich aus geſundheitlichen
Gründen für den Achtſtundentag in den Hüttenwerken aus-
ſpricht. Dieſe frivole und herzloſe Entrüſtung kann nur als
Zeichen dafür gelten, was werden wird, wenn die Deutſchnakio-
nalen in Gemeinſchaft mit der Volkspartei die Geſchäfte des
Reiches übernehmen. Jhre Praxis dürfte einer Rückwärts
bewegung in ſozialpolitiſcher Hinſicht auf der ganzen Linie gleich
kommen. Sie haben kein Verſtändnis für die geſundheitlichen
Intereſſen anderer Menſchen, wenn es nur ihrer Klaſſe gut
geht, wenn ſie verdient und auf irgendeine Art Geſchäfte macht.

Die Oppoſition der Sozialdemokraie gegen einen Bürgerblock
iſt unter dieſen Umſtänden eiſe hohe und wichtige Aufgabe. Viel-
leicht überlegt ſich Herr Dr. Luther noch frühzeitig, was es heißt,
mehr als 131 Abgeordnete im Reichstag und weit über 10 Mil
lionen Volksgenoſſen bei feiner Tätigkeit in der geplanten Ar
gegen ſich zu haben.
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Koenens Konto bei Barmat.
Breitſcheid vor den Berliner Funktionären

Berlin, 18. Januar. (Radiomeldung)
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Breitſcheid ſprach geſtern

abend vor den Berliner Funktionären über die politiſche Lage.
Jm Verlaufe ſeiner Ausführungen erklärte er im Zuſammenhang
mit einer
Sozialdemokratie u. a. folgendes: „Wir müſſen aus der Defenſive
in die Offenſive übergehen, Erinnern wir an die Anſchläge der
völkiſchen Organiſationen, exinnern wir an Herrn van der Kerk
hoff, erinnern wir die Kommuniſten daran, daß ihr Herr Koenen
bei Barmat ein Konto von viertauſend Goldmark hat und
er verſuchte, Barmat mit der Handelsahteilung der ruſſiſchen
Botſchaft und in Paris mit Kraſſin zuſammenzubringen. Man
hat verſucht, die Sozialdemokratie und einzelne ihrer Angehörigen
mit den noch nicht bewieſenen Verfehlungen der Barmats in Ver-
bindung zu bringen. Die Sozialdempkratie und alle ihre Mit
glieder ſtehen rein da. Es handelt ſich für unſere Gegner darum,
die Sozialdemokratie als korrupt hinzuſtellen. Es hat niemals
eine geſchäftliche Verbindung zwiſchen der Sozialdemokratie und
Barmat beſtanden. Daraus, daß ſich einzelne Genoſſen gegen ent-
ſprechende Zinſen von Barmat Darlehen geborgt haben, kann
niemand einen Vorwurf herleiten

An der anſchließenden Diskuſſion beteiligten ſich nur wenige
Verſammlungsbeſucher. Jm Schlußwort erklärte Genoſſe Breit-
ſcheid: „Die Sozialdemokratie hat alles Jntereſſe daran, daß
der ganze Fall Barmat reſtlos aufgeklärt wird. Für jede Be-
hauptung in dieſem Falle iſt Beweis zu fordern. Solange wie
möglich müſſen wir verſuchen, die Bildung einer Rechtsregierung
zu verhindern. Es iſt ſicher, daß die Kommuniſten viel weniger
energiſch gegen eine Rechtsregiernng ankämpfen, als gegen eine
Regierung von Sozialdemokraten. (Zuſtimmung.) Für uns
ſteht feſt, daß ein Kabinett Luther die ſchärfſte Oppoſition der
Sozialdemokratie findet. (Stürmiſcher Beifall.

Der PB. zur Barmat-Affäre.
Der Parteivorſtand hat ſich in ſeiner Sitzung vom 12. Januar

mit den Anſchuldigungen, die im Zuſammenhang mit dem Fall
Barmat erhoben werden, beſchäftigt.

Einzelne deutſche Parteigenoſſen lernten Julius Barmat
Ende April 1919 anläßlich einer Sitzung der Internationale in
Amſterdam kennen. Den Parteigenoſſen, die mit ihm perſönlich
verkehrt haben, wurde nichts bekannt, was der geſchäftlichen oder
perſönlichen Ehre Barmats abträglich geweſen wäre. Noch im
Jahre 1922 traten führende Blätter der Deutſchnationalen, die
Barmat als „Schieber“ bezeichnet hatten, den Rückzug an, als
ihnen mit Klage gedroht wurde.

Was die bebauptete geſchäftliche Verbindung zwiſchen dec So-
zial demokratiſchen Partei Deutſchlands und Barmat angeht, ſtellt
der Parteivorſtand feſt, daß eine Verbindung zwiſchen der Partei
und den Geſchäften der Barmats niemals beſtanden hat, ins-
beſondere iſt es unwahr, daß die Partei jemals an Lebensmittel-
geſchäften teilgehabt oder gar aus ihnen Vorteil gezogen hat.
In der Oeffentlichkeit ſind ferner in dieſem Zuſammenhang eine
Anzahl bekannter PParteigenoſſen genannt worden. Der Partei-
vorſtand hat ſich mit dieſen Vorwürfen befaßt und feſtgeſtellt, daß
in keinem Fall ein Beweis dafür erbracht iſt, daß Parteigenoſſen
ihren politiſchen Einfluß zur Erlangung -perſönlicher Vorteile
benutzt haben.

Der Parteivorſtand ſtimmt mit der Fraktion darin überein,
daß durch die gerichtliche und parlamentariſche Unterſuchung volle
Klarheit über alle Korruptionsanſchuldigungen geſchaffen werden
muß.

S e

Herriot über die Nichträumung“
Kölns.

Die Berſtändigungspolititer auf der Suche nach
einem Kompromiß.

Paris, 13 Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Wie wir von unierrichteter Seite erfahren, wird Herriot in

der bevorſtehenden außenpolitiſchen Debatte in der Kammer eine
Erklärung über die Frage der Räumung von Köln abgeben.
Er wird u. a. erklären, daß die Hinausſchiebung der Räumung

nur vroviſoriſcher Natur ſei und eine endgültige Ent
ſcheidung erſt möglich ſein werde, wenn der abſchließende Bericht
der alltierten Kontrollkommiſſion vorliege. Die Alliierten beab-
ſichtigten, die deutſche Regierung unverzüglich von den feſtgeſtellten
Verfehlungen in Kenntnis zu ſetzen, um ihr Gelegenheit zu geben,ſich nicht nur dazu zu äußern ſondern auch durch t ade
Maßnahmen die Vorausſetzung für die Räumung der Kölner Zone
zu ſchaffen. Die Verhandlungen darüber dürften nach den ge-
troffenen Dispoſitionen bereits Ende Januar beginnen. Es
bedarf wohl kaum eines Hinweiſes darauf, daß ihre Entſcheidung

rterung der fortgeſetzten Verleumdungen gegen die

indes des Anternatio
um einen Ausgleich bemüht. Das bedeutetter e offigielle Stell e adat ert Thomas reiſt am Monta von Genf na

aris und wird von da nach Berlin begeben. e Reiſe

nicht unweſentlich von der Zuſammenſetzung der neuen deutſchen
Regierung abhängen wird.

Genf, 18. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
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gilt vor allem auch der Regelung von Angelegenheiten, die das
Internationale Arbeitsamt betreffen, darunter der Neubeſetzung
der Berliner Vertretung des J mtes, die durch den Rück
tritt Schliches wiwendig geworden Ebenſo wird Albert
was eine Rückſprache mit den werkſchaften und dem
Reichsarbeitsminiſter Braun s haben über die Ratifizierung des
Waſhingtoner Abkommens durch Deutſchland.

Bürowahl in der franzöſiſchen
Kammer.

Paris, 12. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Das franzöſiſche Parlament tritt am Dienstag zur Eröffnung

der ordentlichen Seſſion zuſammen. Die Kammer wird ihre
erſte Sitzung, die von dem r geleitet ſein wird, derNeuwahl des Präſidiums und ureaus widmen. Die Wieder
wahl Painlevés zum Präſidenten der Kammer kann trotz
der Obſtruktionsmanöver der Oppoſition bereits als geſichert gel
ten. Lediglich die Kommuniſten beabſichtigen, in der Perſon des
Abgeordneten Sachard einen Gegenkandidcten zu W fengern
Die geſamte Rechte will, wie ihre Preſſe ankündigt, ſich der
Stimme enthalten, und, da nach der Geſchäftsordnung der
Kammer der Präſident im erſten Wahlgang nur mit relativer
Mehrheit der 586 Deputierten gewählt werden kann, einen zweiten
Wahlgang erzwingen, in dem dann die abſolute Majorität der
ubgegebenen Stimmen entſcheidet.

uch die Wiederwahl der vier Vizepräſidenten, darunter der
beiden Sozialiſten Varenne und Buiſſon, geſichert. Die
drei ausſcheidenden Quäſtoren, die ſich zur Wiederwahl ſtellen,
haben einen Gegenkandidaten in der Perſon des radikalſozialen
Abgeordneten Niellet. Zwei der acht Sekretärpoſten ſollen diesmal
der Minderheit r Verfügung geſtellt werden, doch iſt anzunehmen,
daß dieſe es ablehnen wird, ſie zu t

ie zweite W der Kammer am Mittwoch iſt lediglich for-
maler Natur. Sie gilt der Bildung des Bureaus und der Feſt
ſetzung der Tagesordnung. Mit ziemlicher Sicherheit kann an-

enommen werden, daß die Kammer zunächſt die unterbrochene
iskuſſion des Budgets wiederaufnehmen wird, und zwar dürfte

bereits auf die Tagesordnung der Sitzung vom Donnerstag das
bisher zurückgeſtellte Kapitel des Miniſteriums des Auwärtigen
geſetzt werden. Die Debatte darüber dürfte mindeſtens eine Woche
in Anſpruch nehmen und Gelegenheit zu einer Ausſprache über die
Außenpolitik des Miniſteriums Herriot geben.

Kammer-Eröffnung.
Weitere Entwicklung zum Zuchthausſtaat.

Rom, 13. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die Eröffnung des Parlaments erfolgte am Montag unter

großem Andrang der Bevölkerung. Alle Galexien waren über-
füllt. Muſſolini war mit allen Kabinettsmitgliedern anweſend,
Auch Giolitti, Ockando und Salandra waren erſchienen und

atten ihre alten Plätze auf der äußerſten Rechten unter den
Faſciſten eingenommen. Statt der erwarteten großen Ereigniſſe
herrſchte vollkommene Ruhe und zeitweiſe ſogar Eintönigkeit,
Die Ausſprache über die Tagesordnung brachte keine erwähnens-
werten Ergebniſſe.

Rom, 13. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Das faſciſtiſche Kabinett hat einem Geſetzentwurf ſeine Zu
ſtimmung gegeben, durch den alle Vereine unter Polizeikon-
trolle geſtellt werden. Die Vereine und Vereinigungen, die
Klubs und Geſellſchaften werden dadurch verpflichtet, der Polizei
auſ ihre Mitgliederliſten ror zulegen. Das
Kabinett hat fernerhin beſchloſſen, der Kammer den Entwurf
eines Ermächtigungsgeſetzes zu übermitteln, der dem Miniſter die
Vollmacht gibt, das Polizeirecht, das Strafgeſetzbuch, das Geſetz
über den Strafvollzug und das Bürgerliche Geſetzbuch zu er-
gänzen.

J --„ZJ„

Sozialiſtiſcher Gemeindewahlerfolg. Jn Eiſenſtadt, der
größten Stadt des Burgenlandes, errangen die Sozialdemokraten
am Sonntag bei der Ne hl der Gemeindevertretung 12 Man-
date, die bürgerlichen Parteien insgeſammt ebenfalls 12. Die
Sogialdemokraten haben einen Sitz gewonnen, die Bürgerlichen

h tionen beiwohnen

einen verloren.

Ghllberts Bericht.
Paris, 18. Januar. (Eig. Drahtbexicht.)

Der Agent für die Repargti rt iſt amGilbin Paris eingetroffen. arationseinen Bericht über die iſſ endung des
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Wer iſt Bewersdorf?
Eine demokratiſche z zum Magdeburger

Die demokratiſche Fraktion hat im Preußiſchen Land
tag folgenden Antrag eingebracht:

Nach einwandfreier Bekundung durch hochachthare angeſehene
Perſönlichkeiten hat der als Gerichtsvorſitzender im Beleidigungs-
prozeß des Herrn Reichspräſidenten bekanntgewordene Land-
gerichtsdirektor Bewersdorf in Magdeburg, als er noch in
Kottbus tätig war, wiederholt Aeußerungen fallen laſſen, wie
„der einzig mögliche Reichspräſident iſt Ludendorff“, und mit
deutlichem Hinweis auf den gegenwärtigen Herrn Reichspräſi-
denten, in deſſen Beleidigungsprozeß er der Gerichtsvorſitzende
war, „der Sattlergeſelle muß dort ohen verſchwinden“,

Jſt es Tatſache, daß dieſe und ähnliche Aeußerungen des
Bewersdorf dem Juſtizminiſterium kurz vor ſeiner Beförderung
zum Landgerichtsdirektor mitgeteilt wurden?

n

Wenig charaktervoll.
München, 13 Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Bei der am Sonntag erfolgten Enthüllung des Denkmals für
die 175 im Weltkrieg gefallenen Münchener Juden wurde es viel
fach vermerkt, daß auch Prinz Leopold ſowie ein Vertreter des
ehemaligen Kronprinzen Rupprecht anweſend waren. Daß
die ehemaligen Pringen, die doch ſamt und ſonders Generale
waren, an einer ſolchen Feier für die unter ihrer Führung Ge
fallenen ſich beteiligen, iſt verſtändlich. Weniger verſtändlich da
gegen iſt die Rolle, die von der iſrae litiſchen Kultur-gemeinde als der Veranſtalterin der Feier dem Prinzen Leo-
pold eingeräumt wurde. Es ſchien, als habe man es darauf an
gelegt, zu zeigen, daß auch eine jüdiſche Veranſtaltung ſozuſagen
unter dem Protektorat des Königshauſes ſtattfinden könne.
In das gleiche Kapitel gehe daß zwar der durchaus reaktionär
eingeſtellte Bayeriſche Kriegerbund, nicht aber das
Reichsbanner Schwarz-Rot- Gold eingeladen war.
Die maßgebenden Leute der iſraelitiſchen Kulturgemeinde ſcheinenallzu raſch vergeſſen zu haben, in welchen Münchener Kreiſen

allein ein aktiver Widerſtand gegen die Hitlerei ſeinerzeit geleiſtet
worden iſt. Was damals getan wurde iſt allerdings nicht um der
Juden willen geſchehen, überhaupt nicht für irgendwelche Sonder
intereſſen, ſondern aus der Ueberzeugung heraus, daß die Hitler-
Diktatur das ganze deutſche Volk in den Abgrund führt. Trotzdem
iſt es von der offiziellen Vertretung der Minderheit, die damals in
erſter Linie betroffen war, wenig geſchmackvoll, ſo offen-
ſichtlich zu Zgn. daß ſie jene Zeiten endgültig aus ihrem Ge
dächtnis geſtrichen hat.

m

Das Ausland und die nationalen Rüpel
Die Beurteilung, die das Vorgehen der „nationalen“ Parteien

in der letzten Sitzung des Preußiſchen Landtags in England
erfahren hat, findet am beſten ihren Ausdruck in folgenden Stim-
men: „Daily Mail“ ſchreibt: „Man kann ſich an kein beſchämen
deres Beiſpiel von Parteipolitik erinnern (als die Vorgänge im
Preußiſchen Landtag); aber die Vorkommniſſe zeigen, daß die
Deutſchen viel mehr von ihren kleinen Parteizänkereien in An-
ſpruch genommen ſind als mit den Jntereſſen des Rheinlands.“

Die „Morning Poſt“ erklärt: „Es hat leinen Sinn, von den
weiteren Ereigniſſen (im Preußiſchen Landtag) zu berichten. Sie
waren ein ſchmähliches Beiſpiel für parteipolitiſche Gehäſſigkeit,
die ſo groß iſt, daß ſie ſelbſt den nationalen und patriotiſchen
Ausdruck des Proteſtes unmöglich machten

Die Deutſchnationalen und Volksparteiler werden trotzdem be
haupten, daß ihre Rüpeleien eine nationale Tat waren. Der
Eindruck ihrer Skandalſzene wird dadurch im Ausland noch
größer, als er ſchon iſt. Was wird erſt werden, wenn ſie erſt
regieren
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Stadttheater.
Gaſtſpiel des Moskauer Künfſtlertheaters in

Gorkis „Nachtaſul“.
Stanislawftki, der geiſtige Führer und Jnſpirator des Moskauer

Künſtlertheaters, ſoll nach der bolſchewiſtiſchen Revolution re-
ſigniert erklärt haben, daß die Zeit der Blüte des ruſſiſchen
Theaters nunmehr vorüber ſei. Dieſe Auffaſſung mag aus
dem Alter Stanislawſkis und aus ſeiner inzwiſchen etwas konſer-
vativ gewordenen Art refultieren. Stanislawſkis Spielplan iſt
ungefähr derſelbe, wie er vor den großen Ereigniſſen in Rußland
war. Seine Spielmethoden haben ſich gleichfalls nicht weſent
lich geändert und werden ſich wahrſcheinlich auch kaum ändern,
da der künſtleriſche Ehrgeiz des Mannes und ſeiner Truppe in
der letzten veriſtiſchen Ausdeutung des Stoffes liegt.
Nichts von Tairoffs Theater auf dem Theater, ſondern
naturaliſtiſche Kleinarbeit bis zur letzten Po-
ten z. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Durchführung ſolcher
Abſichten aufs innigſte verknüpft ſein muß mit angeſtrengten
Verſuchen ſeeliſcher Deutung. Dieſer Kunſtſtil, der vielleicht von
Otto Brahm ausgeht und in Stanislawſki ſeinen potenzier-
teſten Ausdruck findet, iſt unſeres Erachtens nicht mehr zu über-
bieten. Diejenigen, die in der Bühne ein dauerndes Experimen-
tierinſtitut ſehen und vor lauter Theater ſich an Kunſt, Bühne
und Menſch ſelbſt gern vergreifen, mögen über den Stanislawſki
von geſtern mit den Achſeln zucken. Uns erſcheint er allerdings
immer noch mehr wert als die Tanzvirtuoſen des Tairoffſchen
Uebertheaters, die ſich vom Leben zu weit entfernen, als
daß man ihnen nachſagen könnte, daß ſie Leben darſtellen.

Die geſtrige Aufführung des „Nachtaſyl“ erfolgte in ruſſi-
ſcher Sprache. Daß die Einzelleiſtungen nach einer Dauer-
praxis von durchſchnittlich etwa zwanzig Jahren bis in die letzte
Silbe gefeilt waren, bedarf eigentlich keiner beſonderen Erörterung
Aber auch das Enſembleſpiel ſtellte einen einzigen Akkord von
zeitweilig überwältigender Wirkung dar. Das Vorſchieben der
ſich balgenden Aſhlgenoſſenſchaft vom Kampſfplatz auf die Bühne
war ein Crescendo bewundernswerter Art. Daß Stanislawſki

in ſeiner Truppe Künſtler von höchſtem Range kat, iſt bekannt;
es würde jedoch zu weit führen, detaillierte Ausführungen über
geniale Einzelleiſtungen zu machen. Auch der Zuhörer, dem das
„Nachtaſyl“ ſowohl dem Text wie dem Jnhalt nach unbekannt
geweſen ſein mag und der noch dazu keinerlei ruſſiſche Sprach-
kenntniſſe beſitzt, wird in gewiſſen Phaſen der Darſtellung ſtark
ergriffen bzw. 'hingeriſſen, der Zuſchauer aber, der das Spiel
mit dem geübten Auge des Sachkenners zu verfolgen mochte,
wird über die in allen Teilen virtuoſe Leiſtung entzückt geweſen
ſein.

Jmmerhin erlauben wir uns einige Bedenken gegen die
Wiederholung derartiger ruſſiſcher Gaſtſpiele geltend zu machen.
Wir fürchten vom Gros des Theaterpublikums, daß es in Er-
mangelung der erwähnten Vorausſetzungen nicht auf ſeine Rech-
nung kommt. Vielleicht hätte ſich das Theaterburean der leichten
Mühe unterziehen können, eine Jnhaltsangabe vom „Nachtaſyl“
dem Programm beizufügen, zumal wir überzeugt ſind, daß die
Theaterleitung beim Beſuch ihres Jnſtituts nicht nur mit Lite-
raturkennern und Tbeaterfachleuten rechnet

Der Andrang zur geſtrigen Vorſtellung war bequem zu be-
wältigen. Der ſtarke, anhaltende Beifall ging bezeichnender
weiſe nur von verhältnismäßig kleinen Gruppen der Beſucher
aus. Eine Lehre für die Jntendanz und eine Warnung zugleich,

Sch.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadtheater. Am heutigen Dienstag, 722 Uhr: „Schtwanenweiß“.Mittwoch, 724 Uhr: „Barbier von gtad Donnerstag, 7

Vhr: „Ein Volksfeind“. Freitag, 64 Uhr: „Triſtan und Jſolde“.
Sonnabend, 7 Uhr: „Ein Volksfeind“. Sonntag nachmittag
8 Uhr „Peterchens Mondfahrt“; 716 Uhr: „Zar und Zimmer-
mann

Die Philharmonie bringt am nächſten Freitag (4. Sonder-
fonzert) das berühmie Amar-Hindemith-Quartett unter Mit-
wirkung der Altiſtin Erna von Hößlin Die Künftler, die
ſich mit ihrer im Jn- und Auslande vewundercen Kunſt für die
Moderne einſetzen, bringen kochintereſſante Neuherten für Halle,
darunter ein Werk des jetzt vielgenannten Strawinfky und das
ſchon berühmte, hier aber noch unbekannte Sckönbergſche Streich-
quartett mit Geſang. Karten bei Hothan.)

Das Geheimnis des Golöſchatzes
der Jnkas.

Einer der erſten Spanier, die in das Reich der Jnkas eindrangen,
war Felipe de Pomares, der uns mit anderen wertvollen
Vachrichten auch einen Bericht über den fabelhaften Reichtum der
Inkas hinterlaſſen hat. Selbſt wenn der Bericht des Spaniers ſich
gelegentlicher Ucbertreibungen ſchuldig machen ſollte, ſo war er
doch ganz dazu angetan, den Zeitgenoſſen ein Recht zu geben, dort
ein rado zu ſuchen. Pomares ſchreibt, daß in den Gewölben
des SonnengottTempels ein märchenhafter Schatz verborgen war,
den eine gewiſſe Maria de Esquivel, die Gattin eines der
direkten Nachkommen der Jnkas, auch einmal unter beſonderen
Begleitumſtänden mit eigenen Augen zu ſehen Gelegenheit hatte.
Sie wurde nicht müde, ſich bei dem Gatten beſtändig zu beklage.n,
daß ſie als Gemahlin eines Edlen von ruhmreicher Vergangenheit
in ſo dückenden und unwürdigen Verhältniſſen zu leben gezwungen
ſei. Eines Tags hatte der Mann, der ewigen Klagerei müde ihr
erklärt: „Keiner iſt reicher als ich, und damit du dich davon über
zeugen kannſt, bitte ich dich, mir zu folgen.“ Er verband der Frau
die Augen und führte ſie an einen Ort, den er allein kannte. Als
beide an Ort und Stelle angekommen waren, nahm er ſeiner Frau
die Binde von den Augen, die, des Staunens voll, ein Märchen
wunder zu erblicken meinte. Sie ſah ſich in einem großen Raum,
der voll von Bildwerken aus maſſivem Golde war; daneben lagen
Haufen von koſtbaren Steinen und zahlloſe Gegenſtände, die aus
reinem Golde verfertigt waren. Nach dem Tode des Gatten ver-
traute ſie ihr Geheimnis einigen Freunden an, die, gierig nach dem
leichten Gewinn, nichts unterließen, um den Schatz zu heben. Zu
dieſem Zweck wurden ſelbſt viele Häuſer niedergeriſſen und der
Grund und Boden eifrig nach dem Schatz durchſucht. Aber alle
Bemühungen waren vergeblich und die Suche mußte ſchließlich als
ausſichtslos aufgegeben werden.

„Gyges und ſein Ring“, eine der großartigſten Schöpfungen des
norddeutſchen Tragödiendichters, gelangt am 22. Januar im
Thalig-Saal zur Aufführung durch das Mitteldeutſche Landes-
thegter. Der Wohllaut der Hebbelſchen Sprache, die Pracht ihres
Bilderreichtums werden jeden Hörer entzücken. Es ſei ausdrück
lich darauf hingemieſen, daß die Jnſzenierung die gleiche ſein
wird, wie in den 20 Orten Mitteldeutſchlands, wo das MLT. die
Tragödie mit großem Erfolg gab. Karten in der Volksbühne.
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e verdächtige Berhaftung.
Wien, 18. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Unter dem Verdacht des Preiwuchers mit Mehl wurde de
Direktor der AnkerBrotfabrik verhaftet. Ein Enthaftun 2geſus,

dem eine Kaution von 50 Milliarden Kronen angeboten war
rde vom Landgericht abgelehnt. Ein chriſtlichſogialer eordneter iſt im Namen des Jnduſtriellenverbandes beim Juſt

miniſter um Freilaſſung des afteten vorſtellig geworden. Es
beſteht der Verdacht, daß die Verhaftung des Direktors der Anker-
Werke von der Regierung nur veranlaßt wurde, um die öffentliche
Aufmerkſamkeit von dem Kampf um den Nieterſchuz im Juſtig-
ansſchuß abzulenken und um auf dieſem Umweg einen lag
gegen die Hammer Brotwerke, die der Arbeiterſchaft gehören, vor
zubereiten. Sie erklärten, ren Brotpreis nicht herabſetzen zu
können und haben an die Regierung den Antra geſtellt, dieSaft im r des r es zu bekwaghen,
alls ſie der Meinung ſei, daß das Brot in denliger hergeſtellt werden bie Hannmer-Werten

Die Obſtruktion dauert fort.
Die Oben r n 16. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
ie ruktion der Sozialdemokraten i igausſchuß des Nationalrats dauert fort. Am Monta a du

um 3 Uhr hat ſofort nach Zuſammentritt des Ausſchuſſes enoſſe

Leuthner wieder das Wort ergrifſen, um feine Rede vom
Sonnabend fortzuſetzen. Er wird bis zum Schluß der Sitzung
eventl. auch noch am Dienstag ſprechen.

Theunis unter Kreuzfeuer.
Die Prioritätsfrage.
Brüſſel, 18. Januar. (Radiomeldung.)

Die nationaliſtiſche Preſſe hatte in den letzten Tagen ein
ſchweres Kreuzfeuer gegen Theunis eröffnet, weil er in
Paris die r Priorität preisgegeben und geſtattet habe, daß
Amerikas Anteil an den Reparationen auf Belgiens Koſten be
friedigt werde. Demgegenüber wird halbamtlich darauf hinge
wieſen, daß die belgiſche Priorität unangetaſtet bleibe, daß
aber nach deren Befriedigung eine Herabſetzung des belgiſchen
Anteils ſelbſtverſtändlich ſei. Uebrigens ſei es Theunis gelungen,
eine Herabſetzung von 3 Prozent auf 4 Prozent zu erwirken,

die r u t An hren wollten. Allesin allem verliert Belgien eigen nichts, außerdem müſſe derReſt der belgiſchen Ploritat bezahlt werden. ß 9

Folgen der vertragsloſen Zeit.
M wie ſir Brüſſel, 18. Januar. (Radiomeldung.)

Aehnli e, für ElſaßLothringen iſt auch für Eupen undMalmedh die freie Einfuhr nach Deutſchland am to Januar
eingeſtellt. Namentliche die Eupener Jnduſtrien ſind dadurch in
eine kritiſche Lage gekommen und haben nicht vermocht, in Velgien
einen Markt zu finden. Jnfolgedeſſen droht dem Textilgewerbe,
den Likörfabriken uſw., denen der bisherige Markt plötzlich abge
ſchnitten iſt, eine große Arbeitsloſigkeit. Die Eupener
Arbeiter befürchten die ſofortige Schließung einer Anzahl von
Fabriken. Die Verſuche einzelner Eupener Jnduſtrieller, dur
igeſmiagenr d iunben in Berlin Konzeſſionen zu erlangen, ſin
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Kampf der auftraliſchen Seeleute.
Melbourne, 18, Januar. (WTB.)

Jnfolge der Lahmlegung der auſtraliſchen Schiffahrt durchehe chloß die Regterung, die Disqualifikation des See
mannsver zu fordern. (1) Premierminiſter Bruce er
klärte, der Streik ſei ein narift gegen den Stagat. Die
Kontrolle gewiſſer Gewerkſchaften ſei in die Hände der Revolutio
näre gelangt.

Aus Sidney meldet Reuter, daß weitere Dampfer von den
Hafenarbeitern bohkottiert wurden, weil Mitglieder des Verban
des ehemaliger Soldaten die Frachtarbeiten auf dieſen Schiffen

übernehmen. Der dband hielten zuſammen. Zwiſchen einer Gruppe von ehemaligen
Soldaten und Haf tern kam es zu einem Kampf. Ver-
ſchiedene Perſonen wurden verletzt.

Aus Hobari (Tasmanien) meldet Reuter, daß der Premier-
miniſter ſich nach Melbourne begab, um die auſtraliſche Regierung
zu erſuchen, den Schiffahrtsdienſt zwiſchen Auſtralien und Tas-
manien auf jeden Fall aufrechtzuerhalten.

Heſſiſche Zentrumsleute.
Darmſtadt, 10. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Jn mehreren Sitzungen verhandelten die Vertreter der Koali-
tionsparteien in den letzten Tagen über die Regierungs
bildung in Heſſen. Ueber eine Reihe weſentlicher Punkte
ſtaatspolitiſcher Art war bereits Einverſtändnis erzielt. Am
Freitagnachmittag waren die Vertreter der Koalitionsparteien

Armenaſul.
Von Max Dortu.

Oh, wo iſt mein Sturmgefühl geblieben.
Wie tief bin ich geſunken! Jch bin ein Garnichts mehr. Jch bin

kraft und energielos. Von den mutigen Raben, die da draußen
in den ſchönen Feldmarken ihr eigenſinniges Leben treiben, von
denen ja, von denen könnte ich lernen.

Urtergeordnet habe ich mich den Verhältniſſen der Großſtadt.
Jſt es nicht zum Lachen und zum Weinen?!
Jch, der die Großſtadt erobern wollte, ich bin von ihr zertreten,

angeſpien und verachtet.
Seit vierzehn Tagen beherbergt mich nachts ein Armenaſhl.
Der größten Not der Großſtadt bin ich beigeſellt.
Hunger? Oh, der plagt mich wenig mehr. Ich bin nie ſatt

aber ich hungere auch nicht eigentlich. Etwas findet man immer
zu eſſen. Man iſt wie ein Hund, der an die Kehrichttonnen
axpelliert, der hier und dort einen Biſſen findet und ihn, mit Aſche
und Staub bedeckt, gierig verſchlingt.

Tagsüber treibe ich wie ein Wrack durch die hochgehenden Wogen

der Großſtadt. v die Varkroalder. Sach i gefDa komme ich dann auch an die Par der. Schnee iſt gefallen.Güternde Wanne überdachen Wege und Pfade. Glocken
geklingel, Schlitten mit pelzumkleideten Menſchen. Augen
ſchöner Frauen und Mädchen. Trübe Augen häßlicher änner und
Jünglinge. Reiter und Reiterin. Hochmütiger Trabeſchyitt der
ähnenſtolzen Pferde. Und Hunde mit Kavaliermienen.

In einem großen Reſtaurant bin ich öfter zu Gaſt. Das heißt,
ich komme von hinten herein. Ach, ich komme überhaupt nicht
hinein ich trete an eine kleinere hintere Tür, an die Eingangs-
kür für das Bedienungsperſonal. Dort, an jener farbenunfreund-
lichen Tür, warte und warte ich oft ſtunden lang oft gängriah
vergebens aber manchmal habe ich Glück: Dann trägt mir eine
alte Aufwäſcherin aus der Spülküche einige Abfällegin r
papier heraus. Da gibt es geſottene Fiſchköpfe. gute h e,
Bratkartoffeln, die nur leicht angeſchimwelt And. Srgn ar g.
und Zitronenſchalen kurz, manchmal gibt es eine
Mahlzeit.

Dann wieder gehe ich durch die Hirrenden
tiefer brauſenden Rieſenſtadt. Hier ſehe ich in den aer d

Seemannsverband und der Hafenarbeiterver- t

wiederum verſammelt, um die Beratungen fortzuſetzen. Durch die
der Zentrumsvertreter mußten die Verhandlungen zu
gebrochen werden. Das Zentrum konnte ſich nicht bereit
für den r des Staatsvoranſchlags 10925 irgend

indungen zu übernehmen. Außerdem ſtellte ſich das Zen
tandpunkt, daß es etwa notwendig werdende neue

ten Koalition bewilligen könne. Die Demokraten erklärten,daß ſie nach dieſer Haltung des Zentrums irgendwelche Verant
wortung für das Finanzm niſterium, das ſie zurzeit inne ſaben
in Zukunft nicht übernehmen könnten. Die Sozialdemokraten
ſtellten ſich auf den Standpunkt, daß ſie bereit wären, die Mitver
antwortung für die Ausgleichung des Staatsvoranſchlags 1925 zu
übernehmen. Für die Sozialdemokratiſche Partei kommt nach dem
Ausgang der Wahlen, der der Kleinen Koalition eine
tragfähige Mehrheit gibt, eine Erweiterung der
Koalition nicht in Frage.

Noch ein Kreditſtandal.
Wobnſtätten m. b. H. und Trianon-Filmgeſellſchaft.

Die „Voſſ. 3 berichtet über eine neue Kreditaffäre. Danachhat die e ſöfuhrung der aus öffentlichen Mitteln geſpeiſten

„Wohnſtätten-G. m. b. H.“ der Trianon-Film-
geſellſchaft einen größeren unzuläſſigen Kredit gewährt. Die

egebenen Gelder ſtammen nach den Angaben der „Voſſ. Ztg.“ vom
rbeitsminiſterium und vom Wohlfahrtsminiſte-

r i um. Für die Kreditgewährung verantwortlich ſind die Beamten
des Arbeitsminiſteriums, Regterungsrat Brertſchneider als
Geſchäftsführer und Geheimrät Glaß als Vorſitzender des Auf-
ſichtsrats ſowie Herr Wen zel als früherer Geſchäftsführer der
Geſellſchaft, ein Schwiegerſohn des Führers der Deutſch
nationalen Partei Dr. Schiele Gegen die drei Per-ſonen iſt ein Diſgiplinarverfahren exöffnet worden.

Auffällig iſt es, wenn die Wohnſtätten-G. m. b, H. der
„Voſſ. Ztg. gen niber eine Erklärung abgibt, nach der das Ein-
greifen des einiſteriums nur aus formalen Gründen
z ſein ſoll. Die Beträge ſeien bei der TrianonFilmgeſell

aft keineswegs bedroht, wenn nicht vurch das Eingreifen des
iniſteriums jetzt eine ſo erhebliche Kreditſchädigung, ähnlich wie

im Falle Barmat, eintrete, daß tatſächlich die beiden Geſellſchaften
in Schwierigkeiten geraten. Die Verhandlungen mit der Trianon-
Geſellſchaft ſeien jedenfalls bereits ins Stocken geraten. Man
wird die Unterſuchung in der Angelegenheit Wohnſtätten-G. m.
b. r r nicht anders handhaben dürfen als im Fall
Seehandlung--Barmat-Konzgzern.

Borah über Dawes.
Waſhington, 13. Januar. (WTVB.)

Senator Borah erklärte im Senat, der DawesPlan könne
nicht dauernden Wert haben, wenn nicht die genaue Geſamtſumme
der Reparationen feſtgeſetzt werde. Ein großer Fehler des Dawes-Planes ſei es, daß er die finanzielle un induſtrielle Politik eines
großen Volkes unter die Aufſicht fremder Mächte ſtelle. Er könne
nur ſolange Erfolg haben, wie andere Länder dieſem Volke Geld
liehen.

Proteſt politiſcher Gefangener.
Köln, 12. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Wie das Kölner kommuniſtiſche Blatt „Die ſozialiſtiſche
Republik“ meldet, iſt in Köln ein Teil der politiſchen Gefange-
nen, die ſich in engliſcher Haft befinden, zum Zeichen des Proteſtes
green ihre Jnhaftierung trotz des Londoner Abkommens und gegen
die Nichträumung der Kölner Zone am Montag in einen be
friſteten Hungerſtreik eingetreten.

Tenner aus der KPD. ausgeſchloſſen.
Weimar, 13. Januar. (Eig, Drahtbericht.)

Der kommuniſtiſche Landtagsabgeordnete Tenner, der wäh-
rend der ſozialdemokratiſch-kommuniſtiſchen Koalition in Thü-
ringen Wirtſchaftsminiſter war, iſt aus der Kommuniſtiſchen Par-
ei ausgeſchloſſen worden. Schon vor einigen Monaten

Ja man ihn ſeines Amtes als Vorſitzender der kommuniſtiſchen
andtagsfraktion enthoben. Er ſcheint der Parteileitung, die demlinken Frl el in der Partei immer mehr Zugeſtändniſſe machen

mußte, zu ſachlich und zu wenig Draufgänger geweſen zu ſein.

Katz freigelaſſen. Der kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete
Jwan Katz wurde am Sonntag, nachdem für ihn von der Kommu-
niſtiſchen Partei eine Kaution von 50 Millionen Kronen
hinterlegt worden war, aus der Haft entlaſſen.

Nachgefecht zum chineſiſchen Bürgerkrieg. Jn der Nähe von
Schanghai iſt es zu r heftigen und blutigen Kämpfen
zwiſchen den Truppen der beiden Parteien im letzten Bürgerkrieg
gekommen. Da die Gefahr beſteht, daß die europäiſche
Niederlaſſung in Schanghai von den Unruhen gefährdet
wird, haben die dort ſtationierten europäiſchen Kriegsſchiffe
Truppen gelandet.

bleue, funkelnagelneue Autos. Es gibt Silbertäſchchen und Schild
pattkämme, Schönheitsſalben und goldene Füllfederhalter. Alles
R zu haben hier in dieſer Großſtadt herrſcht für einige

enſchen keine Not keine für die Beſitzenden!
Und dann gehe ich ins Zentrum der Stadt, wo die Bureaus und

die Banken in feſtungsartigen Paläſten untergebracht ſind. Und
ich ſtehe ſcheu und in mich hinein ſinnend vor dem tiefroten Sand-
ſteingebäude der Börſe.

Jch ahne den ſich darin abſpielenden Wucher. Jch weiß, wie dort
drinnen die Arbeit von vielen Millionen fleißiger Menſchen durch
ſchmerbäuchige Schmarotzer verjobbert und verſchoben wird. Und
ein böſes Gefühl großen Haſſes erniedrigt mich. Jch haſſe nicht
vur die Einrichtungen der Geſellſchaft nein, ich haſſe auch die
Menſchen ſelber: alle Reichen, alle Großbeſitzenden.

Und doch weiß ich, daß mein Haß gegen den einzelnen Menſchen
meine Schwäche iſt

Jch weiß, daß ich nicht aus meinen Glendsſümpfen heraus kann,
weil meine eigene Kleinheit mich darin feſthält.

Oh, ich weiß ſo viel!
Aber was nützt mir all'mein Wiſſen, wenn ich nicht die Kraft

habe, es gegen meine eigene Schwachheit und gegen meine Willen-
loſigkeit ins Feld zu führen. Könnte ich mich ſelber beſiegen
dann könnte ich auch die Umſtände, die mich niederhalten, mit Er
folg bekämpfen.

Hätte ich zu mir Vertrauen auch andere Menſchen würden mir
vertrauen können. Sie würden meinen Lebenswagen mir vorwärts-

ſchieben helfen. eAber hier in dieſer ungeheuren Menſchenanſammlung vertraut
mir keiner auch nicht einer!

Die Arbeitsloſen, die ſtadtanſäſſigen Arbeitsloſen die be-
trachten mich Fremden mit mißtrauiſch gehäſſigen Augen. Sie
fürchten in mir den Konkurrenten, den Konkurrenten ihrer Not,
den Schmälerer ihrer kleinen Wohlfahrtseinkünfte. Sie ſind
neidiſch auf mein ſichtbares Elend.

Und in den politiſchen Arbeiterverſammlungen, wo ich zu ſprechen
verſuchte da verſtand man meine Gefühle nicht. Man verlachte
wich, man fragte nach meiner Vergangenheit, zuletzt hielt man mich
gar für einen Aushorcher und für einen Ueberträger. Das hat
mich tief empört. Alles aber auch alles hat mich verlaſſen, weil
mich meine eigene Energie verließ. Aber wo ſoll ich denn meine
Energie nen ſchöpfen? Vielleicht im Armenaſhl? Wo die gemein-
ſame Not uns nicht aneinanderſchließt, wo wir uns, ſtatt einigäden alle Reichtümer der Welt, aufgeſtapelt. Se dAllagſchethe preiſen ſich an, Brillanten, Ebenholzſtöckchen und lack

w

c auf dene in den nächſten drei Jahren nur einer er weiter D
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Wirtſchaftspolitiſt.
Der deutſche Kaliabſatz.

Das deutſche Kaxliſyndikat teilt über den Kaliabſatz mit:er Dezember-Abſcdtz löet entſprach mit 847 000 Doppelzentner

K-O der Entwicklung de letzten Vierteljahres 1921 und brachte
den Abſatz des zweiten Halbſahres 1924 auf 5 148 934 Doppelentner, wodurch der außerordentlich niedrige Abſatz des le

albjahres von nur 3 275 069 Doppelzentner zum größten Tei
ausgeglichen wurde. Das Jahr 1924 bleibt mit einem Geſamt-
abſatz von 8 419 000 Doppelzentner hinter dem Jahre 19283 mit
440000 Doppelzentner zurück. Es kann angenommen werden, daß
dieſe Abſatzziffern nur einen Teil des tatſächlichen Verbrauches
angeben, da nachweislich aus den Jnflationsjahren bedeutende
Mengen Kaliſalze namentlich bei den Verbrauchern lagerten, die
nunmehr zum größten Teil verbraucht ſein dürften.

Deutſche Kohlen nach dem Ausland.
Neuerdings ift es Deutſchland gelungen, einige bedeutende

Kohlenaufträge vom Ausland zu erhalten. Die italieniſchen
Staatsbahnen ſchloſſen einen Vertrag über ſieben Jahre für
monatlich 200 000 Tonnen deutſcher Kohle ab. Die Elektrizitäts
werke in Paris kauften für 1925 rund 500 000 Tonnen deutſche
Nußkohle, und die früheren Thyſſewerke in Rouen neben 150 900
Tonnen Repagrationskohle noch 250 000 Tonnen gewaſchene deut
ſche h Bisher bezogen beide Unternehmen ihre Kohlen
aus Wales.

Aus aller Welt.
Ein Polfzeioffizier als Raubmörder.

Budapeſt, 12. Januar.
Seit geſtern nacht arbeitet die hieſige lizei an der Auf-deckung eines Raubmordes. Bei de Pohl war eine Anzeige

eingelaufen, daß der Großſelcher Franz Kodelka ſeit zwei
Tagen vermißt würde. Gleichzeitig wurde der Polizei aus
Cſepel gemeldet, daß dort die Donau Kleidungsſtücke und
zerſtückelte menſchliche Körperteile ange-ſchwemmt habe. Die Kleider wurden als Eigentum Kodelkas
erkannt und gleichzeitig feſtgeſtellt, daß der Gendarmerie-
oberleutnant Guſtav Lederer, deſſen Frau und ſein
Bruder, der Beamte der Nationalbank Alexander Lederer, in
der verfloſſenen Nacht mit mehreren Koffern in Cſepel erſchienen
waren, deren Inhalt ſie in die Donau warfen. Dem Nacht-
wächter ſagten ſie, ſie hätten den Kadaver ihres Wolfshundes in
die Wellen geworfen. Alle drei wurden verhaftet. Anfangs
leugneten ſie die Tat, ſpäter geſtand die Frau, Kodelka, ein alter
Bekannter ihres Mannes, habe in ihrer Wohnung gegen ſie ein
unſittliches Attentat verüben wollen. Jhr Mann habe ſie über
raſcht und ihn in ſeiner Eiferſucht mit dem Dienſtreyolver er a
ſchoſſen. Sodann hätten ſie dem Leichnam Kopf, Füße und
Hände abgeſchnitten. den Rumpf zerſtückelt und die Leichen-
teile in Koffer verpackt, um ſie ins Waſſer zu werfen. Veile der
Leiche lägen auf dem Dachboden verſteckt. Jhr Schwager hätte
ihnen beim Forttragen der e deren Jnhalt er nicht kannte,
geholfen. Später geſtand der Schwager, die Frau habe ihm aus

wahrung übergeben. Da ſei er mißtrauiſch geworden und habe das
Geld im Anrichtetiſch verborgen, wo es auch aufgefunden wurde.
Nun wurde auch ſein Bruder geſtändig und ſagte aus, er habe zu
ſammen mit ſeiner Frau den Großſelcher unter Vorſpiegelungeines bedeutenden Geſchaftes in ſeine Wohnung gelockt, ihn mit

Vorbedacht ermordet und dann die Leiche zerſtückelt.

motive auf einen nach Oberhauſen beſtimmten Perſonenzug, wobei
fünf Reiſende des Perſonenzugs leicht verletzt wurden, während
der Materialſchaden nur gering war.

Der Schiffahrtsverkehr auf dem Rhein iſt infolge des dichten
Nebels ſeit geſtern völlig eingeſtellt.

Opfer der Arbeit. Jn dem Kraft und Schleuſenwerk am Neckar-
kanal in Edigen kamen geſtern nach einer Blättermeldung vier
Arbeiter mit der Starkſtromleitung in Berührung und wurden
ſofort getötet.

Paris im Nebel. Nach einer Blättermeldung aus Paris war
geſtern die Stadt in einen undurchdringlichen Nebel gehüllt. Der
Eiſenbahnverkehr wies beträchtliche Verzögerungen auf. Jn
Wneuvs fuhr ein Vorortzug auf einen anderen auf. Der Gepäck-
wagen und der letzte Perſonenwagen des vorderen Zuges wurden
zertrümmert. Zehn Perſonen' erlitten leichtere Verletzungen.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O H Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales
G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
für den Anzeigenteil Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: Volksblatt“' G m. b H. Druck Halleſche Genoſſen
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Wir belügen uns mit Heldentaten, die wir tags im Betteln be
gangen haben wollen. Die Lüge tröpfelt uns aus den Augen
aber wir ſind von der Not ſo erniedrigt, daß wir nicht einmal mehr
die Lüge haſſen. Sie iſt uns Gewohnheit geworden.

ch richte mich zugrunde, weil ich nicht mehr an mich gehe
h, die Großſtadt: ſie frißt mich am lebendigen Leibe auf.

Ein unbekanntes Land in Südamerikfa.
Eine ſich ins Endloſe dehnende Ebene, die ſich in einer Aus-

dehnung von 800 000 Quadratkilometern bis zu den Vorbergen der
boliviſchen Anden erſtreckt, iſt der berühmte „Gran Chaco“, das
üppige Land in Paraguay am linken Ufer des Fluſſes Paranag, das
eineinhalbmal ſo groß als Deutſchland iſt. Noch heute breitet ſich
über den größten Teil des Chaco der Schleier des Geheimniſſes,
obwohl die üppige Fruchtbarkeit des Bodens und der unerſchöpf
liche Reichtum des Baumbeſtandes des Landes einen mächtigen
Antrieb zu ſeiner Erſchließung bildet. Die zwiſchen den Extremen,
Trockenheit und Regengüſſen, wechſelnden Witterungsverhältniſſe,
die gewaltigen Ueberſchwemmungen und Stromſchnellen der Flüſſe,
die Undurchdringlichkeit der Urwälder. der Ueberfluß an wilden
Tieren, Reptilien und giftigen Jnſekten, vor allem aber die Wild
heit der im Norden hauſenden Jndianer, die den Fremden feindlich
gegenübertreten, ſind die Gründe. die die befremdliche Erſcheinung
erklären, daß dieſes in Südamerika gelegene Paradies heute noch
ſo gut wie unbekannt iſt. Wagemutige Forſcher haben den Verſuch,
dort einzudringen, oft genug mit dem Leben bezahlt. Unter ihnen
ſteht der Jtaliener Guido Boggiani an erſter Stelle. Jm Ver
trauen auf ſeine Bekanntſchaft mit den eingeborenen Stämenen
hatte er es ſich in den Kopf geſetzt im Anfang dieſes Jahrhunderts
bis in das Jnnere des Chaco vorzudringen. Die Warnungen
ſeiner Freunde ſchlug er in den Wind. Ohne Begleitung vertraute
er ſich den Wilden an, die ihm als Führer dienten. Nicht lange
darauf traf die Kunde ein daß er meuchlings durch Keulenſchläge
ſeiner tückiſchen Begleiter getötet worden war. Seit drei Jahren
widmen ſich Mitglieder der Turiner Kongregation der Saleſianer
der dornenbvollen Aufgabe, die ungebändigten heidniſchen Jndianer
im Norden des Landes zum Chriſtentum zu bekehren und zur
Ziviliſation zu erziehen und damit das Land dem Europäer zu

zu ſein, wie halbverhungerte Hunde rachſfüchtig herumbeißen? gänglich zu machen.

einer angeblichen Erbſchaft ſechzig Millionen Kronen zur Ver-

Bahnunfall. Am Duisburger Hauptbahnbof ſtieß eine Lok
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Bereins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Krauen Zuſammen
künſte im Bezirk Halle- Merſeburg

(GOrtobureau daſel 1029).

Halt
Mittwoch, den 14 uar, pünktlich abends
s Uhdr, im Vereinslokal: Uebungsſtunde. Des

bevarſtehenden Konzertes wegen müſſen die Sänger
vollgählig zur Stelle ſein

Ardeiterwohlfahrt (Kindergruppe) Heute, 4 Ubr
nachmittagd, im Voidpartk Spiel und Tanz Diens
tag, den d. M, ab d Uhr, Weißnäben in der
Giebichenſtein Mädchenſchule. (Die monatlichen Un
koſten der Teilnehmerinnen belaufen ſich auf etwa
75 Piennig.) v hhr abends Sitzung des engeren Vor

r rte, ered. M., ab e Nähſtube er Tor e.d. 15. d. M., ab 4 Uhr, Rähſube in der Witte
ſchule

zisliſten. Alle Gruppen mitglieder werden
n, ſich am Dienstagabend 8 Uhr vor dem Ge

werkſchaft shaus zu einer kurzen, aber wichtigen Be
pprechung e'nzufinden.

ute 8 Uhr: Muſikſtunde. Mittwochucha Rio e Unzertagſſierer Ernſt MoritzArndtStr. 2.

Aus dem Bezirk
ardeiter-Wohlfahrt. Mittwoch, denRerſebutg. 14. Januar abends 7 Uhr: Nähſtunde.

Genofſinnen und Frauen erſcheint recht zahlreich
Wahl eines Vorſtandes.

Donnerstag, den 15. Januar 1925,Rerſeburg. y d Uhr, im r i er
amminun ichtige Ta nung. Beri ern le Mitgiieder werdengebeten zu erſcheinen.

6 t z Dienstag, den 13. Januar, abds s Uhr,d endit. im „Raiskeller“: Mitgliederverſamm ung

Tagesordunng: Regierungs ildung und Sozialdemo
fralie Redner Reichstagsabgeordneter Gen. Peters
(Halle). Alle Mitgli der müſſen erſcheinen.

Mittwoch, den 14. Januar, abds. 7 Uhr,Greppin. im Lokal Faßauer: Gen ralverſammlung
der Partei Tageeordnung: 1. Geſchäfts und Laſſen
bericht 2 Neuwahl des Vorſtandes. 3. Bericht von
der Unterbezirzstonferenz. Erſcheinen aller Mitglieder

iſt Pflich-. FupleSonntag, den 18. Januar blattSangerhanſen. verbreitung in der Stadt Die Be
irze führer holen ſich die Flugblätter bis Sonnabend

Genoſſen Wardmann ab und benachrichtigen die
Genoſſen ihres B. zirks.

Mansfelder Lande.
Ei leb T der Anugeſtelten.5 en. rtogruppe Eieleden.
13. Janpuar, abends S Uhr. im „Volkshaus“ (Geſell
ſchaſs immer) Mituliederverſammlung. Die Tages
ordnung wird ſich mit Mitteiiungen und Wahlen be
ſchäſrigen. Auſeitiges Erſcheinen erwünſcht.

II civan-IIIII IIIGuno der republik. Kriegsteilnehmer)

ungſturm. ielmannszug,alle. e be T z
nebnng im Gewerkſchaſtshaue. Zünitige Muſik
ſpieler Freitag, /28 /29 Uhr Uebung zum Werbe
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Bericht über das vergangene Geſchäftsjahr. 2. Vor

ſtandsw ahl. 3. Verſchiedenes Mitgliedskarte dien:

als Ausweis 141Sonntaga, den 18. Jamar:uppe Leimbach Werbeabend, wozu alle be

nachbarten Ortsgr. und Gäne herzlichſt eingeiaden ſind.
Man Zeche a et We et Acct a ctzccetegaee e

Reisendefür Stao und Land zum Verkauf meiver
pa. Sclien

an Private ſofort geſucht.
Es mögen ſich nur Damen und Herren
melden, die durch Beziehungen in derLage ſind. Unter Reiſend. mit beſchäftigen

zu können. 258P Aleerhöchſte Verdienſtmöglichkeit.

J. Walter C hert
em. und Seifenfaorik.

Halle-Trotha, Bahnhofſtiaße 3.

Kauft nur in denu ſuen Geſchäften, welche
Hei uns inſerierep.

fetet Kleine Ulrichetraße 2,
Eingang Kangleigasse

(2 Minouten vom Aarkt).

Stagt- Theater.

Dienstag, adends 7 V

Schwanenwelß.
Schwanenwe Voß
Peinz Anderſen
Stiefmutter:Boehmer
Herzog Kerzmann
König Böhmer
Mnhwoch. abends 77/2 Uhr

mit den Damen
Böhmer, VoßAndré

den Herren
Anderſen Grimm
Kathammer, Rösler.

Gastwirtsehatt
„Zoolog Garten
Heute. Dienstag.
den 16. Januar,
abends s Uhr,

findet der
r

der bel. Kapolle.
Eintritt 1, M.
Abonventen vonWittekind u. Zoo

halbe Preise.
Sonnadend, i. Febr.

Saal frei

Kurdaus Winek ine

NMorgen, Mittwoch,
nachm. 4 Uhr:

T

Kaffee Konren
ausgef. vom ges.
Wittekind -Oreh.
Ltg.: B. Plätsz.
Abends s Uhr:
Geselischafts abend

mit Tanzt. Karteninhaber.

kommt in dieſem
doppeltſtark

eingebraut zum Ausſtoß!
freuberg. Brauerei

geg. 1810

ahre nur
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»Jägergasse 1

wit dem nd größtenVarleté- aharett
Programm

18 Mitwirkende nur bew. Küvstler
Eintritt 1,40 und 1,80 Mark
Dir Vorzugskarten gükig i

AHes staunt! Alles bewundert
die L eistungen einer führenden

Gute Küche! Zivile Preise!
Ab heunve Aussohnnk von

i. Bocibierr
Deutcher Baugewents-Bunt

Baugewerkschaft Hettstedt.
Sonntag, den 18. Januar, nachm. 3 Uhr,

mm Gaſthof International“

General Verſommlung.

Tagesordnung:
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Reuwad len.
3. Verſchiedenes.

Zahlreicher Beſuch iſt Pflicht 286

Der Vorſtand.
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Jch empfehle beſonders
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Ferner: 269

Für Liebhaber ein Genuß!

Prima! Prima!

Eſel fleiſch
Eodne Khochen e

1 Pfund nur 65,
Die Ware liegt in meinen Schau-

fenſtern zur Beſichtigung aus.

Alnert Knäusel
Butter, Fleiſch und Wurſtwaren.

Filialen in allon Stadtteilen,

3

Sohliea. Aus
schntttf, prima

Kernware
Lederhandlung

Wo volle

h

Mersechurger Str. 22 Telecton 8617

Du kaufen
Nur hel unseren Inserenten!

Küchen Büfetts, Anrichtoen,

Rimerschränke, Tische, Stünle,
Kleiderschränke, Ledersofas, Plüschsotfas,
Korbmöbel, Ausziehtische, Frumeau- Spiegel

usw. lefert

er. Lichau

Halfvch. Arbeiten e n W
Gesichtsmaskenn.

n Kopwedeccungen
man billigst bei als auch Scherzartikel, Girland.

Amand Welss, und Saal Dekorationen bei
Kleiuschmeden 6.Reparaturwerkstatt Al bF. Ukren u. Goldwaren bin He tze,
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Dine sensat. Erfindung. Gold. Meòd
Enthaarungsmit „Salutol
„Saluto)* ist ein ohemisches, un-
schädliches Produkt, welches jeden
siehtbaren, lästigen Haarwuebs,
duroh cobem. Zersetzen der Haare
sofort radikal u. sobmerzlos entternt. m
„Saluto“ leistet jedermann un-
schätsbare Dienste. Binsender er-
halten Prospekt und Probe. Räok-
porto beifügen. Miederverkäufer
allerorts gesueht v. General vertrieb
F. Blöder, Hamburg 6/421. Bartelsstr. 65

85
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aller Art. ſortiert u. Original, prima hal
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Von diefem faſt ſeit einem halben Jahrhundert
aſcheinenden offiziellen beliebten Kalender der
SPD. iſt von der Ausgabe für 1925noch eine erhebliche Auflage vorhanen. Wir
lieſern den Kalender nunmehr zu dem auf

50 Pfennig
ermäßigten Preis durch unſere Austräger oder
auch portofrei an fede uns aufgegeveve Adreſſe.
Durch die Poſt gegen Einſendung von 50 Pfg.
Bei Partiebezug zum Wiederverkaut 45 Pfg.

Beſtellungen erbeten an die

Volfsblatt Buchhandlung,
Halle a. S., wur Gr. Alrichſtr. 27.

Dir verdanke ich die schmerzlose und unblutige Entfernung
meiner Hühnaraugen. Du hast mich auf die Wichtigkeit derFußpflegeund die Wolke des mirunentbehrlich gewordenen

KukirobFußbades hingewiesen. Nun will ich auch die Wohl
taten des Kukirol-Streupuders genießen.

„Kukirolen bedeutet: zweckmäßige Fußspflege treiben. Dazu gehören:
I. Das wohltuende Kukirol-Fusbad. Es reinigt, kräftigt und hält die Füße

warm und trocken.
2. Der desinfizierende, üdlen Schweißgeruch beseitigende Kukirol-Streu-

uder.3. ba millionenfach bewährte Kukirol-Hähneraugen-Pflaster. Auch
gegen Hornhaut, Schwielen und Warzenmitbestem Erfolg anzuwenden.

Kubtirolerabrik Gros Salze hel Magdevurs,
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die Kaſſenmoral der hieſigen Kinos durch thren
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Halle, den 13. Januar 1925.
Deutſchnationaler Steuerhinterzieher und

Schieber verhaftet.
Stahlbelmtropfen bittere Tropfen.

Die deutſchnationale Preſſe entrüſtet ſich in letzter Zeit ganz
beſonders über den „Fall Barmat“, der ihr als ein willkommener

Anlaß zur Ablenkung von ihren eigenen Durchſtechereien dienen
ſoll. Wie die Kommuniſten mit ihren Schimpfereien das 4000-
GoldmarkKonto Wilhelm Koenens bei Barmat, ſo wollen die
Deutſchnationalen mit ihrem Geſchimpfte auf ſozialdemokratiſche
führende Perſönlichkeiten von ihren Prominenten ablenken.

Wie wir ſoeben erfahren, iſt der durch die Fabrikation von
„Stahlhelmtropfen“ rühmlichſt bekannte Spritfabrikant
Ruſchke in HalleDiemitz wegen Steuerhinterziehung und Be
teiligung an Spritſchiebungen verhaftet worden. Die Diskonto
Bank, die für dieſen nationalen Giftmiſcher Bürgſchaft geleiſtet
hatte, iſt vom hieſigen Finanzamt zur Zahlung größerer Steuer
ſummen, die Ruſchke hinterzogen hatte, gezwungen worden. Jhre
Verluſte ſollen etwa 140 000 Mk. betragen. Auch die Darmſtädter
Bank iſt mit einem größeren Betrag beteiligt. Jnsgeſamt ſoll es
ſich um mehrere hunderttauſend Mark handeln, um die Ruſchke
verſchiedene nationale Geldleute und Geldinſtitute geſchädigt hat.
Der Bankdirektor Reiche von der Darmſtädter Bank, deſſen Ver
haftung ebenfalls geplant war, konnte noch rechtzeitig flüchten.

Wir werden in der nächſten Nummer noch nähere Mitteilungen
über dieſe völkiſch-deutſchnationale Skandal- und Betrugsaffäre
bringen.

„Schmiede.“
m BiophonTheater in der Großen Ulrichſtraße konnten wir

eſtern in einer Sondervorſtellung vor geladenem Publikum denPropagandafilm, „Schmiede“ ſehen. Es iſt dies ein Film,
der von den Nöten und Sorgen, den Kämpfen und Siegen der
organiſierten Arbeiterſchaft handelt. Eine gewiſſe Tendenz iſt
der Handlung zugrunde gelegt: der Schutz der menſchlichen Arbeit
gegen Ausbeutung durch lange Arbeitszeit und ſchlechte Entlohnung. Der A 4t tundentag, dieſes ſetzt wieder im Mittel
punkte der Wirtſchaftsfragen ſtehende Streitobjekt zwiſchen
Unternehmertum und Arbeiterſchaft, findet hier wohl zum erſten
Male eine dramatiſche Behandlung. Es iſt daher zu begrüßen,
daß dieſer Film die Anerkennung der gewerkſchaftlichen Spitzen
organiſationen gefunden hat und von dieſer Stelle aus den Ge-
werkſchaften in den einzelnen deutſchen Städten dringend an
empfohlen wurde, für die Aufführung dieſes Films Sorge zu
tragen. Der Ortsausſchuß Halle des ADGB. und das hieſige Afa
Kartell ſind dieſer Anregung gefolgt. Sie traten an die Jnhaber
der halliſchen Großkinos mit dem Erſuchen heran, den „Schmiede“
Film auch in Halle aufzuführen. Die Verhandlungen zeigten
aber, daß bei den führenden hieſigen Kinos keine Geneigtheit dazu
vorhanden war, und zwar dürfte es die dem Film innewoknende
Tendenz ſein, die den ablehnenden Beſcheid beſtimmt, wenn auch
andere Gründe angegeben wurden. Wir haben aber wiederholt

t die Beobachtung machen und dies auch öffentlich feſtnageln
müſſen, daß entgegengeſetzte Tendenzfilme dem zu drei Vierteln

aus Arbeitern beſtehenden Beſuchern ſehr gerne gezeigt wurden.
Demnach ſcheint es ſo, als ob die beſitzende Bürgerſchaft Halles

w Beſuch beſtimmt
oder aber, wenn man annimmt, daß das Arbeiterpublikum
den Stamm der Kinobeſucher bildet, daß dieſes ſeitens der Kino-
inhaber als urteilsloſe Maſſe betrachtet wird.

Die ablehnende Haltung der größeren Kinos in Halle verſetzte
den von den Gewerkſchaften eingeſetzten Ausſchuß in die Zwangs-
lage, die Aufführung anderswo zu ermöglichen. Es wurde auch
an den „Volkspark“ gedacht, aber da kam die Baupolizei wieder
mit ihrem Einſpruch „aus feuergefährlichen Gründen“. So blieb
denn nichts anderes übrig, als das Biophontheater in der
Gr. Ulrichſtraße zu nehmen, das von den kleineren Theatern immer
noch das größte iſt und 200 Sitzplätze faßt. ſollen nun in
der Zeit vom 12. bis 18. Februar die Vorführungen des prole
tariſchen Propagandafilms „Schmiede“ ſtattfinden. Das Nähere
wird in der nächſten Zeit noch bekanntgegeben.

Der im „Schmiede“ kann ſich getroſt neben den übrigen mo-
dernen Filmen beſſerer Qualität ſehen laſſen. Die Handlung iſt
klar und verſtändlich, mitten aus dem Proletarierleben heraus-
gegriffen. Der Verfaſſer hat es verſtanden, packende und er-
ſchütternde Szenen ungekünſtelter Leidenſchaften aneinander-
zureihen. Dem i Martin Berger iſt es gelungen, die
vielen ſchauſpieleriſchen Kräfte in den Dienſt der Sache
zu ſtellen, die auf der weißen Wand das hohe Maß ihren Könnens
erblicken laſſen. Der Schmied Arnold, von Rudi Eſſek dargeſtellt,
ſteht im Mittelpunkt der Handlung; er iſt der ideale Typ eines
Arbeiters, e edle Geſinnung und eiſerne Energie ihn zum

der Arbeitskollegen macht. Um ihn gruvppieren ſich die
vielen anderen Perſonen, deren Handlungen vom Regiſſeur ge
ſchickt ineinandergeflochten ſind: die beſorgte Mutter, die beiden
Schweſtern, von denen eine in ihrem Leichtſinn das Opfer eines
Lüſtlings wird, die Familie des Schuhmachers Daehn und andere.
Die ſzeniſche Ausſtattung zeigt uns die gewaltigen Fabrikanlagen
eines Rieſenbetriebes, in dem fleißige Hände unter der Aufſicht
eines nach unten brutalen, nach oben kriecheriſchen Beamten ar-
beiten. Em Ende der Handlung ſtehen drei glückliche Paare, aber,
was noch mehr ins Gewicht fällt, der Sieg der in Einigkeit und
Geſchloſſenheit um ihr Menſchenrecht kämpfenden Arbeiterſchaft.

Dieſer Film wird, wie in den anderen Städten, wo er bereits
mit ungeheurer Begeiſterung wochenlang aufgeführt wurde, auch
in Halle ſeinen Siegeszug machen. Für eine entſprechende Anzaht
Vorſtellungen iſt Sorge getragen. Niemand verſäume, ſich dann
den Film „Schmiede“ anzuſehen.

Das Gute hat Beſtand.
Es gab eine Zeit, wo Agenten und Generalagenten der ſonſt

ſo zahlreich vertretenen Verſicherungsgeſellſchaften unſeren Woh
nungen fern blieben, da in den letzten Jahren der Jnflation es
die privatkapitaliſtiſchen Verſicherungsgeſellſchaften nicht mehr für
lohnend hielten, ihre Unternehmen aufrechtzuerhalten. Die Folge
davon war, daß die bei dieſen Geſellſchaften Verſicherten nun
uſehen mußten, wie ihre Policen immer wertloſer wurden. JnSauſenden von Fällen konnten die Auszahlungen bei Sterbefällen

nicht mehr erfolgen, ſelbſt wenn ſchon jahrzehntelang die Prämien
entrichtet waren. Daß es aber auch anders im Intereſſe der Ver-
ſicherten gemacht werden konnte, hat die gewerkſchaftlichgenoſſen
ſchaftliche Volksfürſorge bewieſen. Trotz Jnflation und Um-
ſtellung in der Währung hat die Volksfürſorge ununterbrochen
ihren Verſicherten die Möglichkeit gegeben. ihre Prämien zu ent
richten, und ſie hat dadurch jederzeit einen angemeſſenen Ver
ſicherungsſchutz gewährleiſtet Wie wertvoll die von der Volks
fürſorge ergriffenen Maßnahmen für die Hinterbliebenen der beiihr Verſicherten ſind. kann durch zahlreiche Beiſpiele erwieſen
werden. Groß und mächtig und zur größten deutſchen Vo
verſicherung iſt die Volksfürſorge bereits geworden. aber r gik
es viele, die den Wert für die Allgemeinheit und die Vorteile für

den einzelnen Verſicherten zu wenig erkennen. Nur Unkenntnisſteht noch abſeits oder verſichert ſich wieder bei anderen die

nehmungen. Wenn zahlreiche Agenten der verſchiedenſten Ver
r r bereits wieder ihre Tätigkeit beginnen,o ſollte ganz beſonders die Arbeiterſchaft in ihrem eigenen Jnter-

eſſe erkennen, daß die Volksfürſorge ihre ſelbſtgeſchaffene Ein
richtung iſt, die, wie die Tatſachen beweiſen, größte Vorteile bietet.
Der Verſicherungsſchein der Volksfürſorge gehört in jede Wohnung.

Neues von Herrn Paſtor Bach.
Noch ſchicken viele Eltern ihre Kinder zum ſogenannten Kon-

firmandenunterricht. Außer der Macht der Gewohnheit ſpielt
dabei auch das Benehmen der Arbeitgeber eine Rolle, da ſie regel-
präßig die Lehrſtelle verweigern, wenn es ſich um einer Diſſidenten
andelt. Herr Pfarrer Bach geht aber noch weiter. Er will das

Fortkommen ſeiner Konfirmanden ſchon dann behindern, wenn ſie
einmal von ſeinem Unterricht befreit ſein möchten, um ſich einer
experimentellen Prüfung zu unterziehen, die von dem hieſigen

rbeitsnachweis eingerichtet und mittels der Schule den Kindern
zugänglich gemacht wird. Er droht nämlich, diejenigen nicht kon
firmieren zu wollen, die dieſer Prüfung wegen den Konfirmanden-
unterricht verſäumen.

Oh, daß die Blinden ſehend werden möchten!

Bölkiſche Propaganda im Aerztewartezimmer.
Einen ſchönen Nebenberuf hat Graf Wilhelm von Schlieffen

den praktiſchen Aerzten in lockende Nähe gerückt. Der Herr Graf iſt
nämlich ſelbſt im Nebenberuf Mitglied einer G. m. b. H. zur Heraus-
gabe von Deutſchlands vornehmſter Zeitſchrift“.
ſich Deutſcher Adel von Geiſt und Geburt“. Auf dem Titelblatt
des Pro'pektes reitet der alte Fritz auf einem Schimmel, eine Kaiſer
krone wird von einem Räucheriaß und einem Weinglas „eingerahmt“,
die berühmte gepanzerte Fauſt iſt etliche Male vertreten, die Grals
taube fliegt mit dem ſtolzen Adler um die Wette, und der Fuß der
Randleiſte will mit der Darſtellung von zwei mit ihren Turnier-
lan zen gegeneinander anrennenden Rittern wahrſcheinlich andeuten,
daß auch in dieſer neuen völkiſchen Zeitſchrift der friſch fröhliche
Kampf der von Geiſt und Giburt Adeligen untereinander weiter-
grführt wird. Jm übrigen enthält der Proſpekt den bekannten Kohl,
der auf dem Miſt der Junker wächſt und mit dem uns die Sippe
ſchon einmal in Deutſchlands größter Zeit gefüttert hat.

Dieſer Proſpekt ging vielen Aerzten zu. Ein Begleitſchreiben er-
läuterte näher, was deutſcher Adel von Geiſt und Geburt heißt:
„Wir emp'ehlen Jhnen, in Jhrem Wartezimmer unſeren Proſpekt
auszulegen und die Beſtellzettel in der linken oberen Ecke mit Jhrem
Siempel zu verſehen. Wenn dann darauf Beſtellungen
erfolgen ſo ſchreiben wir Jhnen 10 Prozent für jede
bezahlte Nummer gut.

Die Aerzte werden alſo imſttande ſein, ihren Pflegebefohlenen
nicht nur Aſpirin und Karlsbader Salz zu verabreichen, ſondern ſie
können ihnen auch die Segnungen deutſchen Geiſtes und Buutes zuteil
werden laſſen und an jeder Nummer 10 Prozent verdienen.

Arbeitgebervertreter- Wahlen zur Allgemeinen Oritskranken
kaſſe. Die Vertreter der Arbeitgeber der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe in Halle werden am Sonntag, dem 18. Januar 1925, ge
wählt. Vie Wahlvorſchläge, die eingereicht ſind, liegen in der
Zeit vom Montag, dem 12. Januar, bis Sonnabend, dem 17. Ja-
nuar, in den Geſchäftsräumen der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe,
Zinmer 2, während der Verkehrszeit zur Einſichtnahme aus. Für
die Arbeilgeber die ſozialdenkend ſind, kommt der Wahlvorſchlag 1

in Frage, beginnend mit dem Namen Emil Koch.
Noch immer keine Senkung der Fleiſchpreiſe. Unter Berück-

r der gegenwärtig am Schlacht und Viehhofe notierten
Fleiſchpreiſe ſind für den Kleinhandel mit Friſchfleiſch und Wurſt-
waren aus reinem Schweinegut in der laufenden Woche folgende
Preiſe als angemeſſen r betrachten: Rindfleiſch: Bruſt und
Bauchfleiſch 0,80 bis 1 Mk., Keule 1,10 bis 1,30 Mk. Kalbfleiſch:
Schnitzel 1,70 bis 2 Mk., Keule 1,10 bis 1,20 Mk. Hammelfleiſch:
Koteletten 1 bis 1,10 Mk., Kochfleiſch 0,90 bis 1 Mk. Schweine-
fleiſch: Keule 1,80 bis 1,50 Mk., Koteletten 1,20 bis 1,50 Mk.,
Bauch 1,20 bis 1,40 Mk. Schinken (im Aufſchnitt) 2 bis 83 Mk.,

(ger.) 1,40 bis 1,50 Mk., Schw re alz 1,40 bis 1,50 Mk.,
Blutwurſt 1,40 Mk., Leberwurſt 1,40 Mk., Knackwurſt 1,60 bis
1,70 Mk., Mettwurſt 1,60 bis 1,70 Mk., Zervelatwurſt 2 bis 3 Mk.

Der Kinderfreund im „Häuschen“. Aus unſerem Leſerkreiſe
wird uns geſchrieben: Am '5. Januar entſtand nachmittags vor dem
Hauſe Merſeburger Straße 23 ein großer Menſchenauflauf. Jn
dies Haus hatte ſich ein von einer großen Kinderſchar verfolgter
ſechzigjähriger Mann geflüchtet und in einen Abort hoch im
Hinterhauſe eingeſchloſſen. Der Rohling, ein gewiſſer Rabe, hatte
ſich an einem vierjährigen Mädchen in der Turmſtraße ver-
gangen. Die herbeigerufenen Polizeibeamten ſuchten das Haus
flüchtig ab, fanden den Verſteckten jedoch nicht. Als ſpäter Haus
bewohner beobachteten, daß der Verſteckte die Gardine im Kloſett
vorſichtig hinausſpähend lüftete, rief man vorbeireitende Polizeibeamte Pergn und nun gelang die Feſtnahme. Es iſt doch merk-

würdig, daß der ſonſt bei allem möglichen Kleinkram ſo ge
wiſſenhafte Polizeibericht von dieſem Vorgang nichts zu berichten
gewußt hat.

Die neue Krankenverſicherungsgrenze. Durch die Verordnung
vom 10. Januar 1925 hat der Reichsarbeitsminiſter die Verſiche
rungspflichtgrenze für Angeſtellte uſw. in der Krankenverſicherung
und die Einkommensgrenze für den freiwilligen Beitritt zur
Krankenverſicherung auf 2700 Reichsmark jährlich feſtgeſetzt. Die
Verordnung iſt am 12. Januar 1925 in Kraft getreten. Die Melde-
friſt für ſolche Perſonen, die durch dieſe Verordnung der Ver-
ſicherungspflicht neu unterſtellt werden, iſt bis zum 1. Februar 1925
erſtreckt worden.

Sonderzug nach Oberhof. Wie uns von der Reichsbahndirek-
tion mitgeteilt wird, liegt in Oberhof 15 bis 20 Zentimeter Schnee
und bei 6 Grad Kälte Rauhreif. Der Sonderzug am 18. Januar
fährt beſtimmt.

„Weltenraumkälte und Sonnenwärme“ heißt der Titel des
volkstümlichen Experimental-Schauvortrags, den der durch ſeine

Veranſtaltungen in aller Welt bekannte Phhſiker Stadthagen (Ber
lin) am 14. Januar, abends 724 Uhr, im „Neumarktſchützenhaus“
halten wird. Es ſteht ein nicht nur intereſſanter, ſondern auch
hoch belehrender Abend bevor.

Kurhaus Wittekind. Morgen, Mittwoch, nachmittag 4 Uhr:
Kaffeekonzert. Muſik vom WittekindOrcheſter. 8 Uhr abends:
Geſellſchaftsabend mit Tanz.

Das Bier floß in Strömen. Geſtern vormittag gingen
in der Wegſcheiderſtraße die Pferde eines Brauereigeſpanns durch.
Jn der Zwingerſtraße wurde der Wagen gegen die rechte Bordſtein
kante geſchleudert, wodurch das rechte Hinterrad zerbrach. Etwa
15 Kaſten Bier wurden auf die Straße geworfen und hierbei ein
großer Teil der Flaſchen zertrümmert, ſo daß das Bier auf die
Straße floß. Ob das „Durchbrennen“ eine Wirkung des
16prozentigen Starkbieres war, das die zertrümmerten Flaſchen
enthielten, beſagt der Polizeibericht nicht.

Störung im Straßenbahnverkehr. Jn der Merſeburger Straße
brach geſtern abend das rechte Hinterrad eines mit Aſche beladenen
Laſtwagens. Der Wagen kam auf die Schienen der Fernbahn
Halle Merſeburg zu liegen, wodurch im Straßenbabnbetrieb eine
Stockung von etwa einer Stunde eintrat. Die Feuerwehr mußte
herbeigerufen werden, um in einſtündiger angeſtrengter Arbeit
das Verkehrshindernis zu beſeitigen.

Das Ding nennt P

Das Einſchlagen von Schaufenſterſcheiben, das in letzter an
ein wenig nachgelaſſen hat, ſcheint leider wieder um ſich zu greifen.
Wie geſtern, ſo meldet der Polizeibericht heute abermals übereine ſolche Untat: Jn der Nacht zum 13. Wanne gegen 2 Uhr

wurde in dem Uhrwarengeſchäft LudwigWuchererStraße 19 die
r n eingeſchlagen und der Jnhalt des Schau
fenſters im Werte von etwa 400 Mk. geſtohlen.

Die Feuerwehr wurde am Montag gegen 5 Uhr nachmittags
nach dem Grundſtück Prinzenſtraße 12 gerufen, wo in einer im
dritten Stock gelegenen Wohnung ein Wohnzimmer in Brand ge
raten war. Nach etwa zweiſtündiger Tätigkeit konnte die Feuer
wehr wieder abrücken. Der Sachſchaden iſt erheblich. Abends
gegen 8 Uhr mußte die Feuerwehr erneut ausräcken, und zwar
war in dem Grundſtück Wielandſtraße 22 im dritten Stock durch
Ueberheizen eines Badeofens ein Brand entſtanden, der aber
beim Eintreffen der Feuerwehr ſchon durch Hausbewohner ge
löſcht war.

Unfälle auf der Straße. Am Montag gegen 1 Uhr nach-mittags wurde in der Schloſſerſtraße ein e ſahriger Knabe von
einem Radfahrer angefahren und zig Schritte weit mitgeſchleift.
Der Knabe trug an der linken Kopfſeite Hautabſchürfungen
davon. Der Radfahrer, den die Schuld trifft, da er übermäßig
ſchnell fuhr und keine Glockenzeichen abgab, wird zur Anzeige
gebracht. Gegen 10 Uhr vormittags kam in der verlängerten

pflaſters ins Schleudern und geriet auf den Bürgerſteig. Hierbei
wurde ein Baum umgefahren und ein zweiter beſchädigt. Der
Kraftwagen trug ſtarke Beſchädigungen davon. Jn der Geiſt
Frabe Ecke Fleiſcherſtraße, fuhr gegen 2 Uhr nachmittags ein

uhrwerk, deſſen Pferd ſcheute, gegen einen Straßenbahnwagen.Hierbei wurde der Straßenbahnwagen leicht beſchädigt, während
erſonen nicht verletzt wurden.

Könnern Aus der Partei. Am Sonntag fand die erſte Mi-
gliederverſammlung des Ortsvereins der Sozialdemokratiſchen Partei
im neuen Kampffahre ſtatt. Der Vorſitzende begrüßte die Genoſſinnen
und Genoſſen und wies auf die ſchweren Kämpfe hin, die die Partei
hinter ſich und die ſie glänzend beſtanden hat: er betonte aber auch,
welch ſchwere Kämpfe noch bevorſtehen. Sodann gab Genoſſe Schlüter
einen Bericht über die Tätigkeit der Stadtverordneten. Ausgehend
von der Auflöung ſtreifte er alle wichtigen Momente, unter anderen
auch das arbeiterſchädigende Verhalten der Kommuniſten in der
Stadtverordnetenverſammlung. Ferner teilte er mit daß die Fraktion
verſchiedene Anträge zur Linderung der Wohnungsnot eingebracht
hat. Schon die nächſte Stadtverordnetenverſammlung ſoll beſchlietzen,
zwei Vierfamilienhäuſer zu bauen. Die Fraktion, ſo führte er weiter
aus, wird alles verſuchen, der arbeitenden Klaſſe gerecht zu werden.
An der Ausſprache beteiligten ſich die Genoſſen Pommer, Neubvert,
Dietſch, Albrecht, Lehmann. Von allen Genoſſen wurde die Arbeit
der Fraktion gutgeheißen. Sodann ſprach Genoſſe Schaumburg
(Halle) über: Die Regierungskriſen und die Sozialdemokratie!“ Er
betonte beſonders, daß es die angeblich nationalen Parteien wären,
die die Partenntereſſen vor die des Vaterlandes ſtellen, vor allem iſt
es die Partei Streſemanns, die dem deutſchen Volke die Regierungs-
kriſen gebracht hat. Er ſchloß mit der Ermahnung der Parteigenoſſen,
die kommende Zeit dazu zu benutzen, der Partei neue Streiter ſowie
der Preſſe neue Leſer zuzuführen, damit die Partei aus den nächſten
Kämpfen noch geſtärkter hervorgeht. Die Ausführungen wurden mit
ſtarktem Beifall aufgenommen. Die Verſammlung beſchlot, die vom
Bezirk angeregte Agitation am kommenden Sonntag abzuhalten.
Ferner wurde beſchloſſen, um dem Wunſche nach Geielligkeit gerecht
zu werden, ein Winterfeſt abzuhalten, und zwar am Sonnabend, dem
14. Februar. Mögen die Parteigenoſſen ſchon heute dafür werben,

dieſen Abend en Erfolg für die Partei zu machen. Der
ſitzende ſchloß die Verfammlung mit dem Wunſche, daß en

kommenden Sonntag ein jeder für die Partei feine Pflicht tut.

Aus dem Gerichtsfaal.
Schöffengeriche,

Verbranntes Maulwerk. Vor dem Schöffengericht ſtanden fünf
Prahlhelm-Helden: der Lehrer Kurt Dennhardt, der Bureau-
angeſtellte Karl Höch, der Juſtizoberſekretär Otto Ramthor, der
Schneidermeiſter Ed. Paſſon und der DiplomLandwirt Otto
Martin. Mit anderen zuſammen waren ſie am 17. Auguſt vorigen
Jahres, alſo zu einer Zeit, wo unbedingtes Umzugsverbot beſtand,
in wilhelminiſch genehmigter Marſchordnung von der Prahlhelma
fahnenweihe in Seeben nach unſerem ſchönen Halle gezogen. Die
Schupo hatte für dieſe echt nationale Kundgebung kein Verſtändnis
und löſte den Zug auf. Dennhardt übergab auf der Polizeiwache
mit Feldberrngeſte die Führung dem Landwirt Martin und dieſer
verfaßte den Kriegsbericht für die Gauleitung des Stahlhelms.
Jn dieſem wurde u. a. den Schupobeamten ein Verhalten vor-
geworfen, das dem von Ochſenknechten entſpreche. Da Dummheit
und Unverſchämtheit ſtets Hand in Hand gehen, kam der Brief
ausgerechnet durch Martin ſelbſt in die Hände der Frau Juſtitig.
Nun müſſen die vorlauten Helden berappen, und zwar laut Urteil:
Dennhardt 100 Mark, Höch (der bei ſeiner Feſtnahme Widerſtand
geleiſtet hatte) 60 Mark, Paſſon und Martin je 10 Mark. Von
einer Beſtrafung des Beamtenbeleidigers Martin für dieſes Delikt
ſah man ab, weil der Brief „in Wahrnehmung berechtigter Jntera
eſſen“ nur für die Preſſeſtelle der Organiſation Martins beſtimmt
geweſen ſei.

Ein Opfer noch nicht abgebauter Potentatenherrſchaft. Faſt zu
einem Film-Manuſkript über das Thema der Hofintrigen reichte
aus, was in der Verhandlung gegen die ehemaligen Beſchließe
rin der Fürſtin Pauline zu Wied, Neuwied am Rhein, Fräulein
Hildegard Kolbe zur Sprache kam. Dieſe gute Seele war ein Jahr
dort tätig geweſen. Als die alten Leute des Ortes, die 1923 in
dem beſetzten Orte ſonſt keine Milch kaufen konnten, ihren Viertel-
liter bei der Hofhaltung „Jhrer Durchlaucht“ beziehen durften,
gab ihnen auf ihre dringenden Bitten die K. gegen Bezahlung
einen Viertel Liter mehr. So gab man der Angeklagten den An
laß zum Diebſtahl, da die Herrin für den „Hof“ Sahne benötiate,
was wichtiger ſein ſoll, als alten und ſchwächlichen Volksgenoſſen
ein wenig mehr Milch abzugeben. Der bedauernswerte Sekretär
der „Chriſtin“ errechnet in ſeiner von oben beſtellten Strafanzeige
knappe 2 Liter als Verluſt, die K. gibt ſelbſt 20 bis 25 Liter zu.
Nun kommt das Schlimmſte. Die K. hatte zu beſtimmen, was mit
den abgenutzten „durchlauchten“ Wäſcheſtücken zu geſchehen habe.
Es wurden aus Hälften ganze gemacht. Die Lumpen gehörten der
Schneiderin. Dieſe nahm kein Aergernis daran, daß die K. einige
ſolcher Fetzen an die allezeit bedürftigen Angeſtellten verſchenkte.
Tiefe bekamen z. B. im September 1928 Gehälter, die die Koſten
für zwei Brief monatlich deckten. Auch einige Meter Neſſel ver
ſchenkte die K. an eine Gehilfin dieſes Hofes. Ein bißchen Möbel
plüſch, einige Meter Kleidertuch und von Fürſtenködern be-
ſchmutzte, zerſchliſſene ſeidene Plumeaubezüge als Futter hat ſie
ſich eingeſtandenermaßen angeeignet. Das Fild dieſer Hofhal-
tung wäre unvollſtändig, wenn nicht eine Kammerfrau erwähnt
würde. Dieſe einige 40 Jahre zählende Vertraute hat, nach An
gabe der K., Oelgemälde ihrer Herrſchaft nach München ver
ſchoben. Die Durchlaucht weiß das, unternimmt aber nichts gegen
die alte Jungfer, die jedenfalls Wind weiß, wie das Volk ſagt.
Die diesbezüglichen Bebauptungen der K. hat ſie bei ihrer kom

miſſariſchen Vernehmung ſcheinbar verächtlich lächelnd ignoriert.
Dafür aber der K. tüchtig eingeheizt. Mit viel Getöſe leitete nun
der Amtsanwalt unter Jroniſierung der 1018er Volkserhebung,die an allem ſchuld ſein Joll, ſein Plädoher ein. Für das arme

beantragte er einen Monat Gefängnis, der als verbitßt gi
Das Gericht beſchloß demgemäß. Eine Entſchädigung für das
Plus?

Krauſenſtraße eine Kraftdroſchke infolge des ſchlüpfrigen Straßen

Opfer, das gute zwei Monate Unterſuchungshaft ausgekoſtet hat,
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verſpürte den Ton des großen Herrn und gte lächelnd:
ren mein Herr ich dachte, Sie erwarteten noch ſemand.
Meine Dame.

Aus der Frovinx. bau ſeine l Er nd zumh enAn die Ortsvereinskaffterer! S e e e eDie Nach de e Sonne n u tm WAbrechnungen einſenden: meinen eine Zunahme, beſonders au in der eta
Maſchineninduſtrie, in der die Schwan en der ArbeitsmarktEinige Ortsvereine haben die Vierteljahesabrechnung re genommen ben. Günſtig blieb die Lage der

e noch nicht Finseſgpdt trotzdem Spinnſtoff und Papierinduſtrie ſowie für Möbeltiſchler. Die
inſendungstermin bereits überſchritten iſt. n erſuchen daher ſhrigen Berufsgruppen wieſen weſentliche Aenderungen nicht auf.

die ſäumigen Kaſſierer dringend, ihren Verpflichtun nach Die Verſchlechterurg der Geſamtlage kommt auch in den l
zukommen und die Abrechnung ſofort einzuſenden. e Orts- igen Ergebniſſen der Tätigkeit der öffentlichen Arbeitenach-
vereinsvorſitzenden bitten wir, die Kaſſierer zur ordnungsgem weiſe zum Ausdruck. Der Zugang von Arbeitfuchenden betrug
Erledigung ihrer Kaſſengeſchäfte und ſofortigen Abſendung der
Abrechnung anzuhalten.

Die Kaſſierer weiſen wir ferner darauf hin,
marken und ſonſtiges Material für die Kaſſenfü

abſichtlich keine arken ckt, um ein unndti

Beitrags-
ung nur noch 22051.

Anſammeln

im Berichtsmonat 32 263 gegenüber 30 448 im Vormonat. Offene
Stellen wurden im Dezember 18858, im November 22 455 8
meldet. Die Zahl dex Vermittlungen fiel auf 17259 gegenüber

Ende Dezember waren bei den Arbeitsnachweiſen noch

Höchſtzahl der Arbeitſuchenden Mitte Februar 19283 betrug
auf beſondere An n wird. Wir haben am 1. Januar 49 428 Arbeitſuchende vorgemerkt, Ende November 40 525. Die
zu vermeiden. Wir erſu aber, die Marken ſte reden geung anzufordern und damit nicht zu warten, bis die letzte Ware T

verhraucht iſt.

Die Bezirksleitung der SPD. Halle.
AUnterbezirkskonferenz Bitterfeld-Wittenberg.

in Gräfen-us die Delegierten der Ortsvereine
erſ Der rege Beſuch zeigte daß

ere er einge

Am Sonntag, dem 11.
hainichen im „Schützen
der Kreiſe ne und
die alte Arbeits
kehrt iſt.

Genoſſe Reichstagsabgeordneter Peters hielt
Vortrag über die politiſche Lage, der durch lebhafte 3mung der Delegierten unterſtützt wurde.

nuar, tagten

reudigkeit bei unſeren Genoſſen wie

die wirtſchaftlichen Verhältniſſe auf. Der Referent
er das Spiel des Kuhhandels zwecks Schaffung des

ocks.

recht mehr, ſich als Arbeiterpartei zu begeichnen.

ſtigen Waffen, wird und mu

die Lehren der Wahlen
arbeiten iſt. Mancher gute
erklärte weiter, daß wir unbedingt wieder dazu gelangen müßten,
daß auch der letzte Parteigenoſſe ſich wieder, wie vor dem Kriege,
mit ſeiner vollen Kraft in den Dienſt der Partei ſtellen müſſe;
dann würde es weiter aufwärts und vorwärts gehen zum Siege
des Sozialismus. Es gilt nicht nur mit Worten, ſondern durch
die Tat für die Partei zu arbeiten

Genoſſe Her zig ſprach dann noch über die Preſſe, unſere beſte
Waffe. An der anſchließenden Diskuſſion beteiligten ſich die Ge
noſſen ſehr zahlreich und wurde die Ausſprache in größter Kame
radſchaftlichkeit geführt. Sie legte Zeugnis davon ab, daß auch in
unſerm Bezirke kein Mangel an geeigneten Kräften vorhanden iſt.
Manches Wiſſenswerte kam zur Sprache, was von den einzelnen
Ortsvereinen in fruchtbringender Weiſe ausgenutzt werden kann.
Alle Genoſſen waren einig in der Auffaſſung, daß ſich unſere
Partei auf dem richtigen Wege befindet und daß bei Fortführung
dieſes Weges es nicht mehr lange dauern kann, daß die Sozial
demokratiſche Partei auch in dem Unterbezirk Bitterfeld-Witten-
berg allen voran die führende Partei wird.

Nach den ausgezeichneten Schlußworten der Genoſſen Peters
und Baum konnte der Vorſitzende Genoſſe Vogler, um 4 Uhr die
Konferenz ſchließen, nachdem die Delegierten vorher gelobt hatten,
alke. Kräfte anzuſpannen und durch die Tat der Partei zum Siege
zütberhelfen, zum Wohle der geſamten Arbeitnehmerſchaft.

Die Arbeitsmarkftlage in Sachſen- Anhalt
im Dezember 1924.

Das Landesarbeitsamt berichtet:
Obwohl anziehende Preiſe und erleichterte Möglichkeiten der

Kapitalbeſchaffung auf das Wirtſchaftsleben belebend wirkten,
erfuhr die Geſamtlage des Arbeitsmarktes eine nicht un-
weſentliche Verſchlechterung. Der Rückgang des all
gemeinen Beſchäftigungsgrades überſtieg im Großen und Ganzen
nicht das der Jahreszeit entſprechende und durch Entlaſſungen
in Saiſoninduſtrien ſowie durch den Fortfall des Weihnachts
geſchäftes zu Ende des Monats bedingte Maß. Doch kamen auchSchwankungen und Umſtellkngeprogeff in den Betrieben noch

nicht völlig zum Stillſtand.
Die Zunahme der Arbeitsloſen war vor allem ver-

anlaßt durch die Beendigung der Rohzuckerkampagne. Die Tätig-
keit im Hoch- und Tiefbaugewerbe, die bei mildem Wetter in ver
hältnismäßig großem Umfange fortgeſetzt werden konnte, er
lahmte nach und nach. Auch in den Bauſtoffinduſtrien erfolgten
Einſchränkungen. Stärkere Entlaſſungen wurden gegen Ende
des Monats ferner von den Tabakfabriken, der Schokoladenindu-
ſtrie, von Konſervenfabeiken ſowie im Verkehrsgewerbe vorge
nommen. Hier und dort verminderte auch der Braunkohlenberg-

Das ſchöne Mädel.
41 Roman von Georg Hirſchfeld.

XIX.
Jm Speiſewagen des Schnellzuges, der durch Frankreich nach

dem Elſaß fuhr, ſaß ein etwa rierginiſrg Herr. der eine ver
wöhnte Behäbigkeit merkwürdig mit ſinnlicher Unruhe verband.
Er glich einem Schauſpieler, mußte aber aus einer tatkräftigeren
Kunſtwelt ſtammen. Seinem wetterfeſten Geſicht und den dunklen
Flackeraugen ſah mon manches gefährliche euer an. Das
geſcheitelte, angegraute Haar, das einen reizvollen Gegenſatz zu
der jugendlichen Friſche des Mannes bildete, gab ihm zugleich
etwas Schlichtes und Zuverläſſiges. Jedenfalls konnte man zwei
feln, ob man einen ſchlauen Theaterdirektor oder einen naiven
Uebermenſchen vor ſich hatte.

Er rückte unruhig auf ſeinem Stuhl umher und wartete auf
das Eſſen. Mit komiſchen Zorn blickten ſeine dunklen Augen zu
weilen auf die franzöſiſche Regenlandſchaft hinaus. Wenn er
die Mitreiſenden betrachtete, kam ein lerſes Spottlächeln auf ſeine
vollen Lippen. Er hielt ſich an die Kognakflaſche und ſtopfte dazu
ein langes Weißbrot birunter.

Endlich kam die Suppe. Zugleich erſchien eine junge Dame
im Speiſewagen, die ſich mit ſichtlicher Verlegenheit umſah. Alle
Tiſche waren beſetzt. Doch Afra hatte Hunger auch im ſchwer
ſten Konflikt wurde ſie nicht von ihrem Appetit verlaſſen.
So ſtand, ſie ärgerlich zwiſchen den Tiſchen. Der Oberkeliner
zuckte die Achſeln er hätte einer ſo ſ Dame gern einen
Platz verſchafft. Aber was tun. Afra hatte zu beſtellen verſäumt.

Da hafteten die ruheloſen Augen jenes Herrn an Afra. Er
vergaß ſeinen Kognak, er ließ ſein langes Weißbrot liegen.
Bewundernd taxierte er Afra. Als er ihre Verlegenheit erkannte,
winkte er dem Oberkellner und ſagte: „Was fehlt Jhnen denn
n Der zweite Pletz an meinem Tiſch iſt doch frei

arum laſſen Sie die Dame wicht ber mir ſitzen Der Kellner

Afra durfte ſich nicht beſinnen. Sie grollte jetzt den Männern,

unächſt einen
uſtimJn treffenden Worten

ging er nicht nur auf die politiſche Lage ein, n zeigte auch
ſchilderte

ürger-
Als Vertreterin der Arbeiterklaſſe ſteht die Sozialdemo-

kratiſche Partei allein auf weiter Flur. Die Kommuniſten, welche
nur noch die Steigbügelhalter der Reaktion find, haben kein An

Die Sozial
demokratiſche Partei wird trotz aller Schwierigkeiten ſtets gewapp-
net ſein. Sie wird keinen Augenblick von dem Wege, der im Jnter-
eſſe der Arbeiterſchaft einzuſchlagen iſt, abweichen. Unſer zäher
Kampf, nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, ſondern mit gei-

zum Siege des Sozialismus führen.
Anſchließend hielt dann Genoſſe Baum einen Vortrag über

Er verwies auf die Erfolge an
Hand von Tabellen und zeigte, in welcher Weiſe nun weiterzu-

h ingerzeig wurde dabei gegeben. Er

117 484). Die Zahl der offenen Stellen belief ſich zu den gleichen
erminen auf 1660 bzw. 1826.
Die Ziffer der un erſtützten Erwerbsloſen ſtiegvon 21258 am 1. Dezember 1924 auf 28 482 am 1. Januar 192d.

Merſeburg 10569 (8376), Erfurt 3798 (2946) und den Freiſtaat
Anhalt 4487 (3287). (Die Höchſtziffer der unterſtützten Erwerbs-
loſen t verfloſſenen Jahre wurde am 18. Februar mit 95 562
erreicht.

Merſeburg. Stadtverordnetenverſammlung. Jnder am ntag dnetenverſammlungwurde an Stelle des ausgeſchiedenen Kommuniſten Fiedler der
große Denker Paul Koch als Stadtverordneter arg eführt. Die
Wahl des Vorſtandes brachte mit Ausnahme des ers, wo
an Stelle des „Völkiſchen“ Rietze der „Volksparteiler“ Lehrer
Brenner gewählt wurde, die Wiederwahl des alten
als Vorſteher Lehrer Junker, als Stellvertreter Genoſſe Da
niel. mals fand eine rege Ausſprache über die Regelung
der Koſten für den Sanddurchbruch ſtatt, bis endlich der Antrag
des Genoſſen Daniel, eine gemiſche Kommiſſion einzuſetzen, welche
die Angelegenheit nochmals durchberaten ſoll, damit der Stadt
ſowie den Anliegern Recht geſchehe, angenommen wurde. Der
Aender des Fluchtlinienplanes an der Ecke Halliſche und
Lauchſtaedter Straße wurde debattelos zugeſtimmt. Anders war
es mit der Aenderung des Fluchtlinienplanes am Jrrgarten. Jn
eſchickter Form hatte der Magiſtrat hierbei die Bewilligung eines
zlatzes für den Bau eines Kriegerdenkmals mit einge en.

Genoſſe Hirſchfeld trat dem Antrag des Magiſtrats entgegen.
Nicht Denkmäler aus Erz und Stein bedeuten eine Ehrung der
im Kriege Gefallenen, ſondern wenn man die ſoziale und wirt-
ſchaftliche Lage der Hinterbliebenen hebt und verbeſſert, erwirbt

wan ſich den Dank der Mitwelt. Abſt i

Vorſ s,

Fluchtlinienplane ſtimmten unſere Vertreter zu, während die Vewi i
gung des Denkmalsplatzes nur mit den Stimmen der bürger-
lichen Stadtverordneten angenommen wurde. Für ſtädtiſche Not
ſtandsarbeiten ſollen weiter als Zuſchuß für die Erwerbsloſen
2000 Mark bewilligt werden. Genoſſe Kämpf begründet den
Magiſtratsantrag und erſuchte die Stadtverordneten um Annahme
desſelben. Er erwartet aber, daß die Gelder nicht zu Planierungs
arbeiten für das Huſarendenkmal Verwendung finden. Stadt
baurat Zollinger ſtellte feſt, daß nur für ſtädtiſche Notſtands-
arbeiten die Gelder Verwendung finden. Genoſſe Krüger be
antragte dann auf Anregung des Magiſtrats, den u ſo
zu faſſen, daß die Summe bis zu 5000 Mark erhöht werden
Der Antrag wurde in dieſer Form angenommen. Nachdem ge
heime Sitzung.

Merſeburg. Schlechtere Verbindung nach Schaf-ſtädt. Seit Montag fällt Zug 2087 Merſeburg (ab 1.40) Schaf
ſtädt (an 2.18) werktags und Zug 2088 W Schafſtädt (ab
Merſeburg (an 447 gang fort. An ihrer Stelle werden die
8759 Merſeburg--Schafſtädt und 8758 Schafſtädt Mer
werktags wie folgt neu porggſel Zug 8750 W: ab Merſeburg
1.40, ab orf 1.55, ab Milzau 2.53, an Schafſtädt 3.08.
Zug 8758 W: ab Schafſtädt 8.58, ab Groß-Gräfendorf 4.10, an
Lauchſtaedt 4.21, ab Lauchſtaedt 4.36, ab Milzau 4.46, ab Knapen
dorf 5.05, an Merſeburg 5.20. Zug 2087 Merſeburg (ab 1.40)
Schafſtädt (an 2.18) verkehrt alſo vom 12. Januar an nur noch
Sonn und Feiertags. Man braucht demnach werktags mittags
zu einer Fahrt nach Schafſtädt drei Viertelſtunden mehr Zeit.

Benndorf. Mitgliederverſammlung. Am Sonntag-
nachmittag fand die rig unſerer Ortsgruppeder SPD. ſtatt. Genoſſe Kämpf (Merſeburg) ſprach über die
politiſche Lage, und die rege Ausſprache gipfelte darin, die jetzige
Zeit auszunutzen, um neue Streiter für die Partei und Leſerfür die Zeitung zu werben. Die Ortsgruppe hat einen guten Auf-
ſtieg genommen, denn ein Dutzend Neuaufnahmen ſind im letzten
Quartal zu verzeichnen.

Sangerhauſen. Wenn zwei dasſelbe tun. Am 20. Juli1924 ſollte in Sangerhauſen das Gewerkſchaft feſt ſtattfinden. Es
war ein Umzug geplant. zu dem aber die Polizei die Genehmigu
verſagt hatte. Die Bemühungen des Vorſitzenden Genoſſen Rei
und des Genoſſen Scharfſtädt, von dem Regierungspräſidenten in
Merſeburg telephoniſch die Genehmigung zu erhalten, hatten den
Erfolg, daß der Regierungspräſident erklärte, er wolle die Sache
an den Landrat verweiſen und dieſer ſolle die Genehmigung er
teilen. Als aber am Feſttage die Feſtteilnehmer ſich auf dem

wehrte ſich nicht. Bald ſaß ſie dem Fremden er Nach
der Suppe gefiel er ihr ganz gut. Er ſaß ſchweigend zurück
gelehnt, er ſchien ſich nicht aufzudrängen. Scheinbar blickte er
teilnahmslos umher indem er mit der ſtarken Hand auf der Tiſch
decke trommelte. Afra konnte ihn mit einiger Neugier betrachten.
Dieſer eigentümliche Menſch lenkte ſie von ihren Gedanken ab.
Er hatte etwas von einem ſchönen großen Jungen. Ein Typ des

a war er, ohne irgendwie weichlich zu ſein. Afra
ielt ihn für einen reichen Amerikaner.

h Ah ää:,äe h ä ä ään 2e le keeeeeeeeeettaehe
Der Sozialismus in der Familie.
Ueber dieſes ſehr intereſſante Thema wird Genoſſe
Schulz Mittwoch abend 8 Uhr in der Frauen
gruppe (Gewerkſchaftshaus) einen Vortrag halten.

ie Männer der Genoſſinnen ſind hergzlichſt
eingeladen, da der Referent höchſt praktiſche, auch für die
Haushaltsvorſtände bemerkenswerte Vorſchlä
7 Verwirklichung des Sozialismus inkleinſten Gemeinſchaft, der Familie, zu

machen hat.

Es ärgerte ſie jedenfalls daß ſie ſich ſchon wieder für einen
Mann intereſſierte. Sie kümmerte kg im Verlaufe des Eſſens
um ihr Gegenüber nicht mehr. Der Fremde gab ſich nun dem

ner hin. Erſt beim Deſſert veränderte er ſeine hPlötzlich fing er Afra mit ſeinem Blick ein. Es war ein u
ſtäbliches Einfangen Afra hatte nie dergleichen geſpürt. Diefe
lachenden Feueraugen waren voll Liebreiz.

Er machte keine leere Konverſation was er ſagte, hatte e
Zunächſt erfuhr ſie, daß ihr Reiſegefährte kein Amerikaner, ſondern
ein Däne war, der in Deutſchland lebte.
r u P rrrt. Sie ſeien aus Neuyork,“ ſagte ſie in ihrer Ve

Jetzt lachte er herzlich: bin auch aus Neuyork.
t Jens J Oberregiſſeur der CFilmwerke.“

Sie brauchte ihm nichts von ſich zu ſagen er kam ihr vor, als

habe
nental

beſonders dem Schlage, an den ſie wieder geriet aber ſie

Es entfielen auf die Regierungsbezirke Magdeburg 9628 (6674) u

gfrecht nett ausgeſ

en, t immer
ehmigngg Ein Bote war nochmals zur Polizei geſchickt

e emtlee ader die War dicht treter wen Anrdent
er andieſer Boten es war bereits 48 Uhr geworden hatte ſich

der Zug bereits in Bewegung eſetzt und zog auf dem kürzeſtenW Zum z Sewwohl der n eVeugenenn ſ P er habe dem Vandrat die tigung er
teilt, wenn keine Bedenken vorlägen, den Umzug freizugeben, hat

dere Den m W Die e r tandat e Genoſſen Re u unſie Leiter eines seßeſet en Umzuges geweſen ſein
ollen. Das wurde von dieſen be en. Gegen die Strafbefehle
egten ſie Berufung ein, über die nun am Donnerstag das Amts-

Privt e Als Zeuge war ein Polizeibeamter erſchienen.
eſer ſagte aus. die Beamten hätten den Befehl erhalten, den

Umzug mit allen Mitteln verhindern. Wer den Befehl erteilt
e.

e atiusplatz zum Umzug verſammelt hat

kam nicht zur Spra Nachträglich iſt noch von andererite verſichert worden, daß der Umzug auf der Kreuzung Göben
Eb erwartet und geſtellt werden ſollte und daß drei oder vier

upobeamte bei Widerſtand zur Waffe greifen ſollten. Alſo hat
man daran gedacht, die Sangerhäuſer Arbeiterſchaft in ein Blut
bad zu locken. nderen Herrſchaften ſind aber die unerlaubten

mzüge nachher doch geſtatket worden, ohne daß ſich jemand darum
gekümmert hätte. Der erwähnte Zeuge will die Angeklagten Reich
und Liebau nicht geſehen haben, wohl aber Scharfſtädt, den er
perſönlich gut kenne und der auch bei der Feſtſtellung erklärt habe,
er ſei der Veranſtalter. Der uſikdirektoc Kurt Hoffmann hat
laut Protokoll ausgeſagt, daß Reich, Liebau und Scharfſtädt an
der Spitze des Zug 28 gen ſeien. Alſo der Beamte hat keinen

eſehen, aber der Kapellmeiſter. Dieſer kann ſich aber auch irren.
er Amtsanwalt beantragte c en Scharfſtädt 60 Mk., gegen

Reich und Liebau je 5 Geldſtrafe. Das Gericht verkündete
folgendes Urteil: rfſtädt wird mit 50 Mk., Reich und Lieban
mit je 5 Mk. beſtraft; die Koſten ſind gemeinſam zu tragen. Das
Gericht fähr e aus, es wäre nicht möglich geweſen, die Menſchen,600 an der geh ſofort auseinanderzubringen, aber es hätte die

Muſik geſpielt, die Teilnehmer wären im Schritt geſchloſſen
hinterher geſchritten, auch wären aufgerollte Fahnen mitgeſührt
worden, und das wäre ein öffentlicher Aufzug. Eine böswillige
oder trotzige Tat läge nicht vor, deshalb ſei gegen die Angeklagten,
die m eilnehmer gelten, auf die geringſte Strafe erkannt
worden.

Wickerode. Genoſſe Hammer beſtätigt. Der Landrat
ibt im Amts und Verordnungsblatt bekannt, daß er die Wahl
as Amtsvorſtehers Hammer zum Gemeindevorſteher beſtätigt

hat. Genoſſe Hammer ſtand für die Gemeindewah' vom 4. Maian der S unſerer Gemeindevertreterliſte, die mit 5 Mandaten
den Sieg über die gegneriſche Liſte davontrug, der nur 4 Sitze
zufielen. Als er daraufhin zum Gemeindevorſteher wiedergewählt
wurde und n ſich in ihrer Hoffnung, ihn bei der Neu
wahl zu beſeitigen, betrogen ſahen, ſetzten ſie alle Jnſtanzen bis

iniſter hinauf in Bewegung, um ſeine r gun zu hinter-
n. s gab wohl kaum eine Schlechtigkeit, die ihm nicht zudieſem Zwecke nachgeſagt worden wäre. Ueber der Prüfung eher

Anwürfe vergingen Monate. Den Herrſchaften fehlte aber die
Geduld, ſo lange auf die rig der Beſtätigung zu warten,
zumal e Hammer das Gemeindevorſteheramt ja als bis
heriger Jnhaber weiterverwaltete. Alſo machte man immel und
Hölle mobi), um die Amtsentſetz des a ammer zuerreichen. Aber es war alles vergeblich. Man hat mit der ſhſte
matiſchen Jreiberei gegen den en Hammer ſeine Beſtätigu
zwar vergzönern, ſie aber nicht verhindern können. Fetzt iſt ſie do
erfolgt. Und ganz Wiaerode freut ſich darüber.
Hetzern kerrſcht Katzenjanimer.

Hackpfüffel. ReichsbannerGründungsfeier. AmSonnabendabend be die hieſige Reichebanner Ort ruppe

unter lebhafter Anteilnahme der Einwohnerſchaft ihre Gründungs
feier. Von auswärts war eine ger Anzahl Kameraden der
re Sangerhauſen als e erſ Der Wolſſche
Saal war u. a. mit und Fähnchenchmückt. Muſik hatte dieer Kapelle geſtellk. Der Vorſitzende, Kamerad

trich, be te alle Erſchienenen durch eine Anſprache aufs
ger Die inhaltreiche, mit großem Beifall aufgenommene

eſtrede hielt Ramerad Wielepp (Halle). Umrahmt war beides
von Muſikvorträgen, Regitationen und gemeinſamem Geſang re
publikaniſcher Lieder. Zwiſchendurch gab es neben einer Anzahl
weiterer Anſprachen no h er und heiteren Jnhalts.
Den Schluß bildete der übliche Ball. e zu allſeitiger Befriedi-
gung verlaufene Veranſtaltung hat der Sgruppe Hackpfüffel
alle Ehre gemacht und Zeugnis abgelegt von dem friſchen Geiſt,der ſie d Wie könnte es auch anders ſein in einer Za
ruppe, die volle 10 Prozent der ejſamten inwohnerſchaft zu

ihren Mitgliedern zählt! Frei Heil!
Delitzſch. Die Hauptverſammlung des Reichsbanners

fand am Sonnabend im ſtatt. Der 1. Vorſitzende
Kamerad Knoll gab den Geſchäftsbericht, dem der Kaſſenbericht,
gegeben durch Kamerad Heller, folgte. Daran ſchloß ſich eine
lebhafte Ausprache. Kamerad Dr. d erſtattete dann Bericht
über die Gautagung in Halle. Die Vorſtandswahl ergab Wiederwahl
des alten Vorſtandes. Unter Punkt Verſchiedenes wurde eine Ent
ſchließung. von Kamerad Schwahn Ungehragt angenommen, die
folgenden Wortlaut hatte: Gegenüber den Anwürfen der Kreisleitung des Stahlhelms ſtellt die Generalverſammlun des Reichs-
banners vom 10. Januar 1925 feſt Kamerad Landrat Raute hat ſich
durch ſeine unparteiiſche und unermüdliche Arbeit das Vertrauen

echten Vertreten dieſer Kunſt kennenzulernen. Das war Jens
Branding. Er zeigte ihr den Typ der großen Flimmerwelt. Er
hatte etwas von den wildweſtlichen Cowboys, deren Leben er auf
die Leinwand r Seine Firma war in Berlin, aber
er fuhr von Paris München weil er auf der Suche nach
einem neuen Star war„Jch laſſe den Ruhm unſerer Damen nicht alt werden,“ ſagte er
und lachte Afra an. Jhr brannten die Wangen. Als er ſie fragte,
ob ſie ihm in den Rauchſalon folgen wolle, ſtimmte ſie zu. Bald
ſaßen ſie in weichen Seſſeln ge r. Afra wurde ihrem
ſchweren Erlebnis entzogen. Sie bedachte nicht mehr, was
es für ſie hieß. Leon Rubiner verabſchiedet zu haben. Sie wußte
kaum, in welche U ißheit ſie zurückkehrte. Auch Arnulf fiel
ihr jetzt nicht ein blig dämmernd lauſchte ſie dem Manne, der
den großen Zug hatte. Ein Münchener Warenhausbeſitzer ſpielte
vwur, was Internationale Skandinavier war. Afra hielt Jens
Branding für ehrlich. Man trug die Koſten, wenn man ſich auf
ihn einließ. Man brauchte ſich eben nicht auf ihn einzulaſſen. Sein
lachender Mund lockte die Frauen und mahnte ſie zugleich zur Vor
ſicht. Das war ſein er
Er ſiedelte in Afras Coupé über. Sie erlaubte es ihm, denn ſie

e jeßt, allein zu ſein. Sie bemerkte nicht daß es Fens
randing bis zum Abend alles Nötige von ihr zu ren.

Daß ſie mit einem Mann in Paris geweſen mit einem reichen und
intereſſanten Manne, ſtand für ihn feſt. Den Beweggrund ihrer
rlötz Abreiſe kombinierte er. Er ſchloß aus dem bürgerlichen
„Forids“ ihres Weſens, daß ſie des Liebhabers nicht aus dem ge
wöhnlichen Grunde überdrüſſig geworden war. Ein anderer Mann
beherrſchte ſie nicht. mußte etwas Moraliſches mitſpielen. Sie
hatte dem in Paris etwas übelgenommen, was ſonſt nur
wirklich an e Frauen übelnehmen.

Jens Branding war von rieſer nung bezaubert. Aber er
war zu ſehr Geſchäftsmann, um im abſoluten Gefühl zu verharren.
Seine Verliebtheit nahm daher ſehr bald die praktiſche Richtung.
Er ſagte ſich: Was für ein wundervoller, neuer Typ. Das iſt ein

für den Film. Dieſes Gemiſch von Ariſtokratie, Bürger
mädel und Kokotte. Außerdem verſönlich Jann ich mit meinen
42 Jahren nichts Beſſeres mehr finden. Sie“ iſt naiv genug, um
mir zu gehorchen, und hat ſchon ſo viel Raffinement, um eine große
Karriere zu verſtehen. An der deutſchen Grenze was Jens Vran-

ob er alles erriete. Da ſie das Kino gern hatte, freute es ſie, einen
ding entſchloſſen.

Fortſetzung folgt.

Nur bei den
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lich ſehenden evölkerungskreiſe erworben iere n b Vertrauen und den Dank für u ehe

en ihm nach ſeinem arb eichen ben im Dienſte der
Allgemeinheit einen ruhigen Lebenbealſeea und. Der Vorſtand wurdeabenet r amtheit dem Kameraden Raute dieſe Ent

Elſterwerda. Stadtverordnetenſitzun

d Jn der amabgehaltenen Stadtverordnetenſitzung wurden Tun ſt die
hlen zur Reukonſtituierung der Verſammlung und der Kädti-

ſchen Kommiſſionen rendmmen, um Stadtverordnetenvor-
ſteher wurde Lehrer Schulzge, zum Stellvertreter Schuhmacher-
meiner Schöne n Gegenbuchführer Wege wurde zum

Schriftführer und Malermeiſter zu ſeinem Stellver
treter beſtimmt. Die ſtädtiſchen Kommiſſionen und Deputationen
wurden mit einigen Ergänzungen in ihrer alten Zuſammenſetzung
belaſſen. Bei der Beratung der Parzellierung des ehemals
Schülerſchen Planes an der Schillerſtraße zu Baugwecken brachte
Bürgermeiſter Stieler ein Beſchwerdeſchreiben eines bei Vergebung
der betr. Bauparzellen nicht berückſichtigten Banluſtigen zur
Kenntnis und gab die Gründe des Magiſtrats für ſeinen ab-
lehnenden Standpunkt in dieſem Falle bekannt. or allem ſeien
bei Vergebung des Baulandes diejenigen Siedler berückſichtigt, die
kein Land beſitzen und auch wirtſchaftlich ſchwach geſtellt ſind. Von
dieſem Geſichtspunkte aus habe der Magiſtrat auch in dieſer An
gelegenheit gehandelt. 32 Siedler hatten ſich gemeldet, davon
waren 27 berückſichtigt, von denen zwei wieder zurückgetreten ſind,
ſo daß noch 25 in Frage kommen. Der Erlös aus den Parzellen
wird reſtlos zur Erſchließung des Planes wieder verwendet. Der
Bürgermeiſter hält eine Baufriſt von mindeſtens 4 Jahren für
angebracht. Eine Anregung aus der Verſammlung, die Stadt
möchte eine Anleihe aufnehmen, damit den Siedlern Kapital zum
Bau vorgeſtreckt werden könne, wurde teils lebhaft beſprochen. Ein
Antrag auf Zurückſtellung der Angelegenheit und nochmalige Be
ratung mit der Baukommiſſion wurde wieder zurückgezogen. Die
Stadtverordneten erklärten ſich einſtimmig mit der Parzellierung
des Planes nach den vom Magiſtrat feſtgeſetzten Bedingungen ein-
verſtanden. Die r einer vom Magiſtrat beantragten
Bierſteuer in der Stadt Elſterwerda, die folgende Sätze enthalten
ollte: für 1 Hektoliter Einfachbier 1 Mk., Schankbier 1,50 Mk.,
ollbier 2 Mk., Starkbier 8 Mk., Auslandsbier 8 Mk., wurde

gegen 3 Stimmen abgelehnt.
Elſterwerda. Klamauk in Sicht! Die VVV., die Organi-

ſationen aller geiſtig Zurückgebliebenen, ſind eifrig an der Arbeit.
wieder einmal etwas Abwechslung in die Bude zu bringen. Unter
Führung des Holzkopfs rüſten ſich alle Etappen- und Heimkrieger-
vereine, am 18. Januar einen Deutſchen Abend“ hier zu veranſtalten.
Es voll eine ganz große Sache werden. Die Klempnerladen werden
ſchon tüchtig mit Sydol geputzt und die Zylinderhüte ausgebürſtet.
Die Vot'ſchafterkonferenz iſt bereits im Zuſtande höchſter Nervoſität
ob der „flammenden“ Proteſtkundgebung die der deutſche Tag
Elſterwerdas „einſtimmig und mit größter Entrüſtung annehmen
wird. Uebrigens gibt es jetzt beim Holzkopf auch einen .Landſturm
Stahlhelm“, deſſen vaterländiſches Tore im erworfaenen Ver
tilgen von Bockbier beſteht. Jedenfalls ſtehen für Elſterwerda
„erhebende“ und „genußreiche“ Stunden bevor. Für Küche und
Keller iſt beſtens geſorgt.

Queſtenberg. Unfall. Am Sonnabend verunaglückte der Arbeiter
Se Burgdorf dadurch ſchwer. daß er beim Transport von

uchenholz auf einem Schlitten am ſteilen Abhange zu Fall kam und
ſich ſchwere Quetſchungen zuzog. Er wurde ſofort in das Kranken
haus nach Roßtzla überführt.

GCorden. Einen Berufsunfall erlitt der Holzhauer Carl
Herrmann vom hieſigen Staatsforſt. Beim Ausäſten einer Birke
rn ihm die Axt ab und fuhr ihm mit voller Wucht ins Schienbein.
Von ſeinen Kameraden nach Houſe gehbracht, mußte ſich der Ver-
unglückte ſofort im ärztliche Behandlung begeben

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 18. Januar 1025.

Miiglieöerverſammlung der SPD.
Jn der am Sonntag ſtattgefundenen J wirtEisleber Ortsvereins gab Parteiſekretär Genoſſe Jänicke einen

Rückblick über die Wahlen und zeigte die Folgerungen anuf, die ſich
für uns als Parteimitglieder daraus ergeben. Jn überſichtlich zu
ſammengeſtellten Material bot der Referent einen vollſtändigen U ber-
blick über die zahlenmäßigen Ergebniſſe in den einzelnen Orten unſeres
Unterbezirkes und bot Ausblicke über die weitere Entwicklung in
Verbindung mit den Richtlinien für die künftige Parteiarbeit. Jn
der Diskuſion gab Landtagsabgeordneter Genoſſe Chriſtange
intereſſante Einblicke in die Methoden und Kämpfe der Regierungs
bildung. Jm Unſchluß an das Referat wurden die Fragen der
Agitation auf allen Gebieten erörtert und insbeſondere der Frauen
und Jugendbewegung ſowie der Entw cklung der Preſſe eingehende
Beachtung geſchenkt. Jn der Frage der Berichterſtattung wurde
Klage geführt uüber die mangelhafte Berichterſtattung und
der Wunſch geäußert, daß der einzelne Berichterſtatter wegfalle und
es jedem Genoſſen freiſtehen müſe, ſeine Berichte einzuſenden
Auf einen Vorſchlag hin wurde beſchloſſen die Berichterſtattung nicht
mehr einem einzelnen Genoſſen zu u ſondern jeder Genoſſe

at das Recht, der Preſſe gegenüber ſeine Dienſte zu leiſten. Jnterne
Angelegenheiten bildeten den Schluß der Verſammlung.

Anmerkung der Redaktion. Wir halten den Beſchluß betr. der
Berichterſtattung nicht für glücklich. Unſere Erfahrung lehrt, daß dort,
wo kein beſtimmter Berichterſtatter am Orte iſt, auch nichts geſchrieben
wird, weil ſich ein Genoſſe ſtets auf den anderen verläßt und dann
keiner mehr berichtet. Es hat auch jetzt ſchon jedem Genoſſen frei
geſtanden, uns Berichte einzuſenden. Teilweiſe iſt das auch geſchehen

n erubtikanif und darüber hinaus aller en Rein ſen wäre, dann hätten die Eisleber

W geren J dent orgängen in ihrer u r
da er je e tein Uebelſtand empfunden wird. geſchaffene Zuſtand ſehr vaßd als

der n Berichterſtatter dage

Ein Stahlhelmer wegen Beſtechung verurteilt.
Die ſogenannten vaterländiſchen Parteien und Organiſationen

ſchimpfen gern auf ſozialdemokratiſche Beamte in R Staats
und Kommunaldienſt und werfen ihnen Unfähigkeit und Beſtech
lichkeit vor. Dabei kann feſtgeſtellt werden, daß in der Hauptſache
von den Angehörigen der obenbezeichneten Parteien verſucht wird,
Beamte und Angeſtellte zu beſtechen, um dabei perſönliche Vor
teile herauszuholen. So hat vor einiger r auch ein Angehöriger
des Stahlhelms der Ortsgruppe Heikigenthäàl, der Ma
ſchinenmeiſter Karl Drechskler, im Bureau des Kreiswoh-
nungsamtes verſucht, den dortigen Angeſtellten mit ein paar
Sack Zucker zu beſtechen, um für ſeinen Sohn eine Wohnung
zu erlangen. Vor Gericht 7Wirggte der Staatsanwalt unter
Zubilligung mildernder Umſtände 30 Mark Geldſtrafe oder für
je 5 Mark einen Tag Gefängnis. Das Gericht ging weit über die
beantragte Strafe hinaus und verurteilte ihn unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu einer Geldſtrafe von 150 Mark. Der
Angeklagte nahm das Urteil an.

Gefahren der Straße. Vor einigen Tagen ereignete ſich in der
Doppelnamenſtraße, die vom Bahnhof nach der Helſtaer Chauſſee an
den Fabrikan'agen der Fabrikbeſitzer Buſch und Wicht und der
Aftienmalzfabrik vorbeiführt, ein Unglück-fall. Ein mit Sand be-
ladener Wagen der Firma Burckhardt, Halliſche Straße, kam ins
Rollen und die beiden Pferde, die in dem Moment, als der Führer
des Geſchirxs die Bremſe anziehen wollte. ins Laufen kamen, ſtießen
durch die Toreinfahrt zur Aktienmal;fabrik durch die Umzäunung.
wobei ſich das eine Pferd eine erhebliche Verletzung beibrachte pſe
ſeine Abſchlachtung zur Folge hatte Menſchenleben waren nicht zu
beklagen. Das ſtarke Gefälle der Straße bildet für Laſtfuhrwerke
eine Gefahrenzone.

Hettſtedt. Die Parteiverſammlung, die erſte im neuen
Jahre, gedachte zunächſt dem zu Grabe getragenen Genoſſen OttoGroßmann. Der Entgegennahme der Eingänge ſolgte ein Rück und
Ausblick bezüglich der Reichs und Landtagswahlen. Beſonders
berückſichtigt wurde hierbei das glänzende Wahlergebnis für die Partei
am Orte. Von 433 bei den Maiwahlen abgegebenen Stimmen ſtieg
die Zahl am 7. Dezember auf 1042. Allen Parteigenoſſen und den
jenigen Kameraden vom Reichsbanner, die für die SPD. gearbeitet
haben, erſtattete der Vorſitzende wärmſten Dank Dem Wahlergebnie
zufolge ſoll nun am 18. und 25. Januar eine intenſive Zeitungs-
agitation erfolgen. Die Vorbereitungen hiexvon wurden getroffen
mit dem Appell Zu neuer Arbeit im neuen Jahr!

Oberwiederſtedt. Die Schankkonzeſſion wurde dem Ex
pedienten Arnhold durch die zuſtändige Stelle erteilt.

9ewerßſchaftlichtes.
Erſter Bundestag des ADB.

Ein ſtarkes Bekenntnis zur Republik.
Jm ehemaligen Herrenhaus begann am Montag der erſte

Bundeskongreß des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes, der
freigewerkſchaftlichen Spitzenorganiſation der Beamtenverbände,
in Anweſenheit einer großen Anzahl von Beamtenvertretern aus
dem ganzen Reiche. Auch ausländiſche Bruderorganiſationen ſo
wie der Afa-Bund und ADGvVB. ſind vertreten. Der Vorſitzende
des BPundes, Miniſterialrat a. D. Falkenberg, legte in ſeiner
Eröffnugsrede ein ſtarkes Bekenntnis der freigewerkſchaftlichen
Beamten zur Republik ab. Unter dem Beifall der Verſammlung
erklärte er, daß die auf dem Kongreß vertretenen Beamten an der
Republik nicht rütteln laſſen werden. Nach der Wahl des Prä
ſidiums des Kongreſſes, zu deſſen Vorſitzenden Stetter gewählt
wurde, hielten Begrüßungsanſprachen Aufhäuſer vom Afa-
Bund und Brunner vom ADGVB., die beide die gemeinſame
gewerkſchaftliche Arbeit von Beamten, Angeſtellten und Arbeitern
unterſtrichen.

Den Geſchäftsbericht erſtattete dann Falkenberg, der dabei
die Gründe darlegte, die ſeinerzeit zur Gründung des ADVB.
führten. Scharf wandte er ſich gegen die Behauptung anderer
Bünde, der ADB. wolle das Beamtenrecht preisgeben, während er
tatſächlich für eine Erweiterung des Koalitionsrechtes der Beamten
eintrete. Jn längeren Ausführungen erläuterte er die Beſtim
mungen des Organiſationsſtatuts und den Organiſationsvertrag
mit den anderen freigewerkſchaftlichen Arbeitnehmerorganiſatio-
en. Gleichzeitig erklärte er ſich für einen internationalen Zu
ſammenſchluß der Beamten. Er ſchloß mit einem Dank an die
anderen freigewerkſchaftlichen Spitzenverbände für ihre Mitarbeit.

Den Vericht für das geſamte Schriftweſen des Bundes gab
Händeler. Das Bundesorgan habe den Kampf gegen die kapi-
taliſtiſche Wirtſchaftsform erfolgreich geführt und durch gewerk
ſchaftliche Weiterbildung der Mitglieder organiſatoriſche Schwie-
rigkeiten überwunden.

Nach der Mittagspauſe erſtattete zunächſt Dr. Völter ein
Referat über „Die Grundlagen des Beamtenrechts“. Das neue Be
amtenrecht müſſe ein Teil des neuen Arbeitsrechtes ſein. Gehor
ſam und Diſziplin im neuen Volksſtaat ſollen einem er
lichen Pflichtgefühl entſpringen, der Beamte ſich als ein Teil
des Volksganzen fühlen. Auch Dr. Völter wandte ſich gegen die
Vehauptung der Geaner, der ADB. wolle die Beamten ihres
öffentlich-rechtlichen Charakters entkleiden und ſie der privat-recht
lichen Ausbeutung ausliefern. Dann folgte ein Vortrag von
Kunze über „Die Beſoldungspolitik des ADB.“ Scharf lehnte

und ſind dieſe Berichte auch aufgenommen worden. Aber wenn nicht

ſonſt habe ſich der Bundesvorſtand um eine gemeinſame
Kampfbaſis mit den anderen Beamtenverbänden bemüht.
Außerordentlich bedauer e Deu amtenhnnd

a die Arbeiter von denennung der Hohnhaltsverhandlu der Beamten ger habe. Kunze legte
die zukünftige Beſoldungspolitik 2 undes in Richtimen dar,
die u. a. eine Verringerung der Beſoldungsgruppen verlangen.
Er forderlich ſei eine ſozialere Geſtaltung der r
niſſe zwiſchen höheren und niedr Gehältern. Das
ſe ſyſtem wird abgele r ein verbeſſertes Ortsklaſſen-
ſſtem gefordert mit höchſtens drei Klaſſen. Grundſätzlich wird die
Schaffung von planmäßigen Beamtenſtellen für alle Dienſtpoſten

efordert, das Diätariat ſoll jetzt ſchon möglichſt beſchränkt werden.
en die Beſoldungspolitik der Regierung müßten alle Kräfte der

Beamten mobil gemacht werden.

Die Hohen gegen die Niederen.
Ein Sieg des Reichsfinanzminifters über die Vernunft.

Leipzig, 13. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Der Reich sſchiedsgerichtshof beſchäftigte ſich am Mon-tag mit dem Slaſeruh des deine leitet gegen die letzte

Gehaltsaufbeſſerung der badiſchen Regierung. Die badiſche Re-
hatte nach einer Verordnung vom 19. Dezember 1924 den

eamten der Beſoldungsgruppe I bis VI eine Zulage von 20 Pro
zent zu den Grundgehältern bewilligt, während den Reich ten
durch Verordnung des Reichsfinanzminiſters und nach Anhören
des Reichsrates in derſelben Gruppe nur 1224 Prqzent gewährt
werden. Der Reichsfinangminiſter hatte dagegen Einſpruch er-hoben und der Reichsſchiedsgerichtshof hat in ſeiner Sitzung von

12. Januar 1925 den Einſpruch des Reichsfinanzminiſters als be
gründet erklärt und den Staat Baden zu den Koſten verurteilt, ſo
daß nunmehr auch die badiſche Regierung an den Beſchluß des
Reichsſchiedsgerichtshofes gebunden iſt.

Weitere Niederlagen der Moskauer.
Bei der Wahl der Ortsverwaltung der Holzarbeiter in Arn

ſt ad t i. Thür. erlitten die Kommuniſten, wie vorauszuſehen war,
eine erneute Niederlage. Sämtliche Poſten wurden ihnen ent-
riſſen. Auch in Pößneck wurde bei den Wahlen zum Ortsvor-
ſtand des Holzarbeiterverbandes den Kommuniſten eine empfind-
liche Niederlage bereitet. Die Amſterdamer Aiwtne ſiegte bei
allen Wahlgängen mit durchſchnittlich 50 Prozent Stimmenmehr-
heit. Der Holzarbeiterverband iſt eine der größten Gewerkſchaften
am Orte und wurde ſeit drei Jahren ausſchließlich von den Kom-
muniſten beherrſcht. Die Porzellanarbeiter in Jlmen au haben
ſämtliche Lommuniſten aus der Verwaltung der Zahlſtelle und
aus dem Ortsausſ u des ADGHVB. hinausgewählt. n beiden
hatte die KPD. alle Stellungen inne. it iſt auch die Kom
muniſtenherrſchaft im Gewerkſchaftskartell am Ende.

So bricht ſich allenthalben die Vernunft Bahn. Daß auch die
Arbeiterſchaft unſeres Bezirks den kommuniſtiſchen Parolen-
ſchwindel gründlich ſatt hat, zeigt die Metallarbeiter-Wahl in
Merſeburg. Die Geſundung iſt eben nicht aufzuhalten.

Einigung in der thüringiſchen e gere,
ölf Wochen andauernden Metallarbeiterſtreik in Thüringen

cheint ſich. eine Einigung anzubahnen. Jn Zeulen-
roda haben die Arbeitgeber eine Ausgleichszulage von 5 Pfennig
in der Spitze bewilligt, woraufhin die Arbeiter beſchloſſen haben,
am Montag die Arbeit wieder aufzunehmen. Jn Greiz iſt noch
keine Entſcheidung getroffen worden; man hofft aber, daß anch
hier eine Einigung auf ähnlicher Grundlage zuſtande kommt.

RundfunkProgramm Leipzig.
Mittwoch, den 14. Januar.

12 Uhr mittags: Land wirtſchaftliche Freiverkehrsnotierungen.
12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 13.58 Uhr nachm. Nauener Zeit
eichen. 1 Uhr nachm. Börſen- und Preſſebericht. eLandwirtſchaftliche Preisberichte. 4.30-6 Uhr nachm. Märchen

nachmi für Kinder. Käthe Schindler lieſt Märchen und die
Hauskapelle ſpielt entſprechende Weiſen. 6 Uhr abends: Land
wirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung). 6.15 abends: Land

(Fortſetzung).
unkbaſtlerſtunde. rR. Max Blümich: „Anfangsgründe des Schachſpiels.“ ng

und Erläuterung einer Partie (ſiehe Mirag-Zeitung). 7.30--8 Uhr
abends Vortrag Jng. Max Schiel: „Der heutige
Liebhaberphotographie“. 3.15 Uhr abends: Flämiſcher Abend.
Einführende Worte von Guſtav Herrmann. I. Niederländiſches

Jn dem ſeit

„Uilenſpiegel und Lamme Goedzak“. 4. Die
Aſches „Bauer und nd.“
Auguſt Vermeylen und „Das Feſt aus „Pallicter“ von Felir
Timmermanns. errmann 6. Burmeſter: a) Träume-
rei; Walzer im alten Stil; Menuett. Rundfunkhauskapelle.
Anſchließend (etwa 10 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils Sport-
funkdienſt. 10.80--11.30 Uhr abends: Funkbrettl. Mitwirkende:
Eugen Aberer (vom Alten Theater); Jenny Winds und Grete
Schumann (Lieder zur Laute).

Aus der Arbeiterfſport bewegung.
H. F.-C. Minerva 09. Mittwoch bei Weinrich Spielausſchuß

ſitzung und Ausgabe der Einladungekarten zum Maskenball.

Briefkaſten ber Redaktion.
Roßbach, „Volksblatt“Leſerin. Die Adreſſe lautet einfach An

den Herrn Reichspräſidenten, Berlin.“ Entſprechend einfach iſt
er die geplanten prozentugalen Kopf und Sozialzulagen ab. Um auch die Anrede zu ſetzen.

Aufbewahren! Ausſchneiden!

Achtung?
Ein seltsames Angehot.

iſt ein a für 5 Mark.
Wonatliche Raten 10 Mkr v Beſtellen Sie noch

heute auf anhängendem Auftragsſchein

Hiermit beſtelle ich bei der Kirma

vorſchläge zur Wahl der

gereicht und zugelaſſen

Emil Koch.
Wahlvorſchlagsliſte 2:

Bekanntmachung
Auf Grund der Bekanntmachung vom

3. Dezember 1924 ſind folgende Wahl-

Arbeitgeber für den Ausſchuß der Allge
meinen Oirtsktrankenkaſſe Halle (Saale) ein-

Wahloorſchlageliſte 1: von der Freien
Vereinigung der Arbeitgeber in Handel
und Gewerbe, beginnend mit dem Namen

von den Ver-
einigten Arbeitgeber Verbänden. be-
ginnend mit dem Namen Friedrich

2

Odne wWirkungsvoſe Kellamne
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Breicht der Fletſchprets-Notternngskommiſſton am ſdt.

Hans Stein, Portmund, Burgholz- Erſtmann. 40 gugerdöener Schlacht und Viehhofer rer Fabrrad on Die Sabivorſchläge liegen Zeit Inserat im „Volksblatt h Bezahlt wurden am Momag, dem 12. Jannar 1925
B. a fahre n r. Ge das in weiten Kreisen der Bevölkerung

ovenerwebn l ieſeen d iGewenn Orts des Berirks r en m Uärohsndöeher Gattung Für 50 k Fleijchgewich
5 Mk. habe ich kranukenkaſſe alle a. S., Zimmer 2., ist und überall sehr gern gelesen wir 2 medrigſterſe Angelhns AWwelſuke an Jhre während der Ptehrseeit zur Einſicht e S uAdreſſe abgeſandt. nahme aus. 268 0 Buchhandlung Se F 7 FHalle a. S., den 12. Januar 1925. -=ZS UName: Vorſtand Bullen 84 70 80Der Vorſitzende de Vorſtandes Ugentzreſehlawe Kühe g8 40 80Beruf: der Allgemeinen Ortskrankenkafſe. Eins ist sicher: ohne zeitgemässe Rekla Hundefutter 78 70K. Klee mann als Wahlleiter. g (aſitälberWohnort: keinen gexcwäfticnen frfoln! zu verk. Mittwoch Saugtälber 90 70 SStraße u. Nr. t lbibliothet Halle und Sonnabend. Läimmer und.Jen ra 27 (Volrepart) nachm v. 5 Uhr an. Maſthammel 80 75 78Bahnſtation: e Semu 3 r e Darmhandlung Schaſe 75 0 722222 abends 6 bis s Uhr. Bücherverzeichniſe aul Eßrich Ihr tet wo o 98zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 4244 Reideburger Str. 2.
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überall älterer Hilfskräfte bedienen können, die ſich z
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Ein neu emdeckter Brief Bebels.
Einen bisher unbekannten Brief Bebels veröffentlicht Emil

Drahn in der Zeitſchrift „Bimini“. Am 8. Juli 1872 soBebel in die Räume der Hubertusburg ein, um dort eine
haft von 22 Monaten abzuſitzen. Zuſammen mit Wilhelm Lie b

knecht benutzte Bebel dieſe Zeit zu eifrigen Studien. Aus dem
Ietzten Vierteljahr dieſer Feſtungshaft ſtammt nun der bisher un
vebannte Brief Bebels, der an den Verlagsbuchhändler Reinhold
Schlingmann gerichtet iſt.

„Noch einmal,“ ſchreibt Bebel da, „ehe ich die Räume der
Hubertusburg verlaſſe was in 10 Wochen geſchieht nehme
ich mir die Freiheit, Jhre Güte für die Akquirierung einer Anzahl
Bücher die ich als geiſtiges Futter für Zwickau gebrauche, in An
ſpruch zu nehmen. Es iſt eine ziemlich lange Liſte und ein großes
Stück Arbeit, für das ich Jhr Wohlwollen in Anſpruch nehme. Jch
wünſche und bitte folgendes für mich zu erwerben und anher zu

er Häckel, „Natürliche Schöpfungsgeſchichte“, neueſte Auflage.
F. A. Lange, Geſchichte des Materialismus“, 2. Auflage.
A. v. Humboldt, „Kosmos“.

Adam Smith, „Reichtum der Nationen (deutſch).
Dr. L. Hirt, „Ueber die Krankheiten der Arbeiter“.
Dr. von der Goltz, „Die ländliche Arbeiterfrage und

ihre Löſung“, neueſte Auflage.
7. Tacitus.
s. Salluſt. (Soll in Stuttgart ſeinerzeit bei Tafel er-

ſchienen ſein.)
9. Frchte, „Reden an die deutſche Nation“.

10. Seume, „Spagiergang nach Syrakus“.
11. Goldſmith, „Landprediger von Wakefield“.

Auch bitte ich Sie, was von Schloſſers Weltgeſchichte
ſeit Jhrer letzten Sendung an mich erſchienen iſt ich habe zwölf
Bände dem Paket beizufügen. Endlich erlaube ich mir, anzufragen, ob es Jhnen gelungen iſt, F. W. Zimmermann,
„Die Geſchichte des großen Bauernkrieges“, aufzutreiben. Jch be
abſichtige, wenn es mir meine ſonſtigen Arbeiten im Gefängnis er
Louben, eine kurzgefaßte populäre Geſchichte des Deutſchen Bauern
krieges zu ſchreiben, die für unſere Partei von großem Vorteil ſein
würde, und dazu brauche ich dieſes Werk von Z. ſehr nötig.
Wie Sie aus obiger Liſte erſehen, fehlt es mir nicht an der guten
Abſicht, die Zeit im Gefängnis in nützlichſter Weiſe totzuſchlagen.
und ich denke, daß mir dies ebenſo gut und ohne die Gefahr der
langen Weile und unnützer Grillenfängerei gelingen wird, wie es
mir und L. bisher gelungen iſt.“

Bemerkenswert iſt der ſtarke Drang nach Wiſſen und Bildung
und die geiſtige Vielſeitigkeit, die aus dem Briefe ſpricht. Das
gleiche Bild wie in Bebels Schriften alle Gebiete revolutioniert
und in proletariſcher Auffaſſung eingefügt in die große Jdee des
Sogialismus.

Mehr Schuß für die alleinſtehende Jugend.
Der Haarmann Prozeß hat weit über die Bedeutung des Einzel

falls hinaus Bedeutung gewonnen durch die mannigfachen Ein
blicke, die er in den Sumpf der Großſtadt eröffnet hat. Wer
einmal das Leben und Zr an den Bahnhöfen größerer Städte
mit ſcharfen Augen rn t, dem werden gewiß auch ſchon
gewiſſe Burſchen aufgefallen ſein im Prozeß wurden ſie
„Puppenjungen“ annt die durch ihr herausgeputztes kokettesh in widerlichſter Weiſe die Aufmerkſamkeit an ſichman feum annehmen darf, daß mit einem Male die

e ſoweit um ſich gegriffen hat, bleibt nur die Ver-
mutung übrig, daß hier ein künſtlich geſteigertes Angebot gezüchtet
wird, das die Nachfrage überwiegt. Den meiſten Eltern der von
Haarmann e jungen Leute iſt ja auch von einer
anormalen anlagung der Getöteten nichts bekannt gewefen.

Aus den Zeugenausſagen im h Prozeß ging hervor,daß die meiſten r Opfer Konflikte im Elternhauſe Das
iſt ein an und für ſich ganz natürlicher Vorgang, der aus der
ewigen Gegenſätzlichkeit zweier Generationen entſteht und bei den
Kindern oft geradezu zu einer ſeeliſchen Kriſe führt. Man muß
unſerer älteren Generation nur allzu oft den Vorwurf machen,
daß ſie es am Willen zum J der Pſyche unſerer Kinder
fehlen läßt. Jn der Jugend li ein natürlicher Drang nachErweiterung ihrer Kenntnis von t und Menſchen, ja geradezu
nach Abenteuern, und ſie gelangt dann leicht auf ihrer Flucht
vor der ſtrengen Anſicht des Elternhauſes in eine unbekannte
Welt, deren ſittlichen Gefahren ſie nicht gewachſen iſt. Die „Bahn-
hofsmiſſion“, die ſich die Betreuung alleinſtehender junger Men
ſchen zur Aufgabe gemacht hat, dehnt ihre Tätigkeit im weſentlichen
nur auf junge Mädchen aus, W. auch nur während der
Tage der Stellenwechſeltermine s muß aber auch dafür geſorgt
werden, daß die jungen Burſchen eine ſtärkere Fürſorge erfahren
und nicht einfach allerlei dunkle Exiſtenzen nur auf den Bahnhof
zu gehen brauchen, wo ſie ſich die Opfer für ihre verbrecheriſchen
Gelüſte ausſuchen können.

Jn erſter Linie müſſen hier die Jugendämter eine feng dis ſich
icher

auch in den Gewerkſchaften aller Richtungen zu freiwilliger Mit
arbeit finden werden. Jm Falle Haarmann waren ja die Opfermit einer Ausnahme lauter Arbeiterkinder, die niemals Gelegen-
heit gehabt hatten, Welt urd Menſchen kennenzulernen, und des-
halb auch den Fremden volles Vertrauen entgegenbrachten. Eine
Aufgabe der Gewerkſchaften t aber vor allem die Schaffung
ausreichender Herbergen und Uebernachtungsgelegenheiten, ſpeziell
für juneg Zureiſende, ſein. Daneben. müßte natürlich auch die
Polizei, die, wie der Fall Haarmann gezeigt hat, es leider vielfach
am nötigen Eifer fehlen läßt, gerade dem Treiben in den Bahn-
hofsgebäuden ein ſchärferes Augenmerk zuwenden. Dazu gehört
freilich nicht zum wenigſten, daß die Arbeit der Behörden nicht
mehr ſo ungemein durch bureaufkratiſche Engherzigkeit, durch den
ſogenannten IJnſtanzengang, ehemmt wird. Die Ueberorgani-
fation unſerer Jugendwohlfahrtspflege und e iſt

2

eine nicht zu unterſchätzende Gefahr, und es unbedingt die
Möglichkeit geſchaffen werden, daß auch der freiwillige Mit-
arbeiter der Fürſorge, ſoweit ſeine perſönliche Eignung für dies
Werk der inneren Miſſion auch behördlich anerkannt iſt, ſchnell
und ſcharf überall dort zupacken darf, wo ſeine Menſchenkenntnis
irgendein Unheil wittert. Das iſt eine unerläßliche Vorbedingung,
wenn wir der Wiederholung ſolcher grauſigen Vorgänge wie des
Falles Haarmann vorbeugen wollen.

Schweſter Lydia Ruehland.

Eine unterirdiſche Schwimmhalle plant man in Kopenhagen.
Da die Schwimmhalle in der d nrhe Gegend liegen ſoll,
dort aber der Platz, wenn er überhaupt vorhanden iſt, teuer iſt,
ſoll die Schwimmhalle unter dem Rathausplatze angelegt wer
den. Hier ſollen zwei Schwimmhallen von 33 Meter und 25 Mete-
gebaut und mit reichlichem Nebengelaß verſehen werden. Dieſe
Einrichtung ſpart nicht v dadurch, daß die hohen Baukoſten
und die teure Faſſade fallen, auch an Heizungskoſten wird
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Die deutſche Jugendbewegung darf ſich nicht außerhalb des poli-
tiſchen Lebens ſtellen, ſondern ſie muß endlich den Jnhalt ihrer
Bewegung mit politiſchen Aufgaben und Zielen erfüllen. So not
wendig die Abkehr der Jugendbewegung von der Mechaniſierung
des Lebens war ünd noch iſt, und ſo wichtig die Auffindung eines
gemeinſamen Lebensſtiles und zgefühles durch die Jugend für
die Entmechaniſierung des Lebens war, ſo wenig erfüllt aber dieſe
Jugendbewegung ikre hiſtoriſche Aufgabe durch konſequente Abkehr
von der politiſchen Lebensgeſtaltung. Jn die Geſchichte unſerer
Zeit gräbt ſich die Jugendbewegung nur dann als hiſtoriſches
Phänomen ein, wenn ſie ein poſitives Verhältnis zu den poli-
tiſchen Fragen der Gegenwart einnimmt. Eine bewußte politiſche
Einſtellung verlangt man heute von der Jugendbewegung, und die
Zeit des romantiſchen Schwärmens und nur Betonens menſch-
licher Lebenswerte muß vorbei ſein. Die Abwendung von der
politiſchen Organiſation iſt nur ein Ausdruck der Schwäche; man
will weder als Perſönlichkeit in die Diſziplin einer Partei ein
geſpannt ſejn, noch will man ſich nicht von den häßlichen
Attributen des Parteilebens beeinfluſſen laſſen. So richtig die
Auffaſſung der Jugend über das Unſchöne des Parteihaders ſein
mag, ſo unrichtig iſt aber auch der aus dieſer Erkenntnis gezogene
Schluß, daß die ſich frei entfaltende Perſönlichkeit des Jugend-
lichen außerhalb des politiſchen Organiſationslebens ſtehen darf.
Eine politiſche Bewegung bedarf zu ihrer weiteren Entwicklung
jugendlicher Elemente; das friſche, pulſierende Blut der Jugend
muß durch den Organiſationskörper einer politiſchen Partei gehen,
wenn überhaupt die zukünftigen Aufgaben dieſer Bewegung erfüllt
werden ſollen. Die politiſchen Aufgaben einer Zeit werden nicht
nur erfüllt und gelöſt von den Alten, von der älteren Generation,
ſondern ſie verlangen auch die Mithilfe der jüngeren, der kom
menden Generation. Zum Weſen des jugendlichen Menſchen ge
hört notwendig die politiſche Regſamkeit und der Wille zur poli-
tiſchen Geſtaltung, und die Selbſtausſchaltung aus dem politiſchen
Leben bedeutet die Verringerung bedeutſamer Einflußmöglich
keiten.

Die Jugend betrachtet ſich mit Recht nicht mehr als Uebergang
vom Kinde zum Manne oder zur Frau, ſondern ſie hat auch
ihre feſten Daſeinsformen erkannt und daraus eine Ordnung ihres
Lebens gebildet. Feſte und fließende Daſeinsformen verteilen
ſich auf alle Altersſchichten, und auch der erwachſene Mann oder
die erwachſene Frau muß in das Greiſenalter hineinwachſen; alle
Altersſchichten ſind nur Epochen des Lebens, Uebergänge zu einer
neuen Daſeinsform. Die Juyend ſteht natürlich nicht außerhalb
der Wandlung des Lebens, ſondern ſie wechſelt auch hinüber in
neue Formen und neue Lebensgeſtaltung. Aber das Bedeutſame
der Jugendbewegung liegt gerade in der Erkennung der für die
Jugend permanenten Daſeinsformen, und in der Prägung be-
ſtimmter Lebensformen für den jugendlichen Menſchen. Aus dem
jungen Menſchen muß aber die Erkenntnis wachſen, daß er nicht
immer jugendlicher Menſch ſein kann, ſondern zum Manne oder
zum Weibe geformt wird, und deren Daſeinsbedingungen anders-
wertig ſind als die des jungen Menſchen. Aus der Werterkennung
des Jugendlichen ergibt ſich nicht nur die Formung eines neuen,
der Jugend angeſchmiegten Lebensſtils, ſondern es kommt durch
die neue Lebensart der Jugend zur Bildung einer Lebens-
geſinnung, die tief eindringen muß in die Gemeinſchaft der Men
ſchen. Die Geſinnung der Jugend muß alle Lebenskreiſe der
Menſchen durchfluten und das Verhalten aller Menſchen auf eine
beſtimmte ſittliche Durchſchnittslinie bringen. Das politiſche Ver
halten der Menſchen unterliegt auch den Forderungen dieſer ſitt
lichen Lebensgeſinnung, und die Jugend muß ſchon um ihrer ſitt
lichen Aufgabe willen in die Parteien hineingehen, um ſich hier
ein bedeutſames Betätigungsfeld zu erſchließen. Die Jugend er-
kennt aber die Notwendigkeit gerade dieſer Aufgabe nicht an, weil
ſie nicht die Kraft in ſich ſpürt, ſittlich umwälzend innerhalb dieſes
Betätigungskreiſes zu wirken. Die Jugend hat weder die Auf-
gabe, eine neue Partei zu gründen, noch ſoll ſie harmoniſierend
auf die Klaſſengegenſätze einwirken, ſondern dieſe Jugend ſoll
Kraftquell einer ſittlichen Lebensgeſtaltung ſein, um beſtimmend
auf das allgemein menſchliche Verhalten und beſonders auf das
politiſche Verhalten einzuwirken. Es gibt keine allgemeine, über
bündiſche Politik der Jugend; die vorhandenen politiſchen Auf
faſſungen werden von der Jugend aufgegriffen und einigermaßen
dem jugendlichen Temperament angepaßt.

Das unpolitiſche Verhalten der bürgerlichen Jugend entſpringt

Der toten Schweſter.
Bruſtfrei und ohne Hut trete ich meinen Nachmittagsſpaziergang

an. Nicht die Oſterglocken ſind es, deren fernes Geläut ich ver-
nehme, nein, die Weihnachtsgrüße klingen durchs Land. Sonnen
ſtrahlen küſſen die tote Erde, und wirklich, hie und da lugt friſches
Grün aus dem ſchwarzen Boden. Wehe uns, wenn die Bauern
regel recht behält. Weihnachten ohne Schnee. Den weißen Wölk-
chen am blauen Himmel gleich eilen meine Gedanken in die Ferne.
Spielzeug und Spielkameraden meiner Kindertage ziehen im Geiſte
an mir vorüber; dabei taucht auch die Erinnerung an dich, meine
Schweſter, auf, an die Zeit, da wir gemeinſam mit ſtrahlenden
Kinderaugen unterm Lichterbaum ſtanden und Weihnachtslieder
ſangen, ich denke zurück an die Zeit, da du deine Puppe und ich
meinen Baukaſten als das Beſte und Schönſte hielten, was die Welt
zu bieten vermag. Damals verſuchten wir gemeinſam hinter die
Eeheimniſſe des Knechts Ruprecht und des Chriftkinde zu kommen.
Jn allen Räumen ſtöberten wir in der Adventszeit umher, ja ſelbſt
cuf den Balken des Bodens ſuchten wir verborgene Gaben, und
wenn dann ein heimtückiſcher Nagel ein Loch in meine Hoſe riß,
rohmſt du ohne Aufforderung das Nähzeug und erſt nach
beſtem Können, ohne es die Mutter merken zu laſſen, den Schaden
zu beſeitigen. O ſelige Kindheitsweihnachten!

Friedhofsmauern hemmen meinen Schritt; durch eine hohe
Pforte trete ich ein. Wieviel Gänge und Reihen ich gehen muß,
weiß ich nicht, g bald ſtehe ich ſtill. Dein Name, liebe Schweſter,
ſteht auf dem ein, vor deſſen Grab ich ſtehe, darunter:

geb. 26. Degember 1902geſt. 22. Juni 1919.

Heute vor 22 Jahren hat dich unſere Mutter geboren. In deiner
Jugend noch ereilte dich der Tod, ein Spätopfer des Kriegks, nicht

geſpart, da die Räume m ſt ſo leicht abtühr en.
gr auf der Wert iſte des Weltenbrands. Heute feiert die
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wieder Weihnachten und ich wandele einſam zwiſchen

V n
dem Gefühl der Feigheit; die eigenen Grundſätze werden nicht für
ſo ſtark eingeſchätzt, daß man mit ihnen in den ſogenannten
„charakterverderbenden politiſchen Kampf“ eintreten könnte. Die
Schmutzigkeit des tagespolitiſchen Kampfes verdirbt den edlen
Charakter, und die Kleinarbeit in den Organiſationen hemmt
den Flügelſchlag einer kühnen Seele. Erbärmliche Entſchuldi-
gungsgründe ſucht man zuſammen, um ſich vor der praktiſchen
poſitiven Arbeit in den politiſchen Organiſationen zu drücken; wo
könnte in der heutigen, politiſch aufgewühlten Zeit ein ſtichhaltiger
Grund aufzufinden ſein, um die Jugend vor der verantwortungs-
bewußten Mitarbeit in der Geſtaltung des politiſchen Lebens zu
rückzuhalten. Neue politiſche Jdeen bringt die Jugend ja nicht
hervor, alſo muß ſie ſchon ein Bekenntnis zu den vorhandenen
politiſchen Zeitideen ablegen, und die Anerkennung einer poli-
tiſchen Partei als die Trägerin einer beſtimmten, abgegrenzten
politiſchen Zeitidee und eines politiſchen Jntereſſenkomplexes muß
auch die Mitarbeit an dieſer Partei zur Folge haben. Die ro-
mantifierende Jugend, die nur Weltſchmerzen ausdenken und
wunderſchöne Worte für ihr Gemeinſchaftsleben finden kann, hat
noch keine Einfühlung in dieſe chaotiſche und gärende Zeit ge-
funden, um aus ſich heraus den Willen zur Klärung, zur Bän-
digung dieſer bewegten Gegenwart zu formen.

Gerade aus der Jugendbewegung ſollen die politiſchen Kräfte
herauswachſen, die zukünftig an der Meiſterung des politiſchen
Lebens mitarbeiten müſſen, und die gegenwärtige Einfügung in
das politiſche Räderwerk würde für die kommende Arbeit eine
bedeutende Erleichterung ſein. Solange noch Parteien um die
politiſche Macht kämpfen, muß auch die Jugend noch ein partei-
politiſches Bekenntnis ablegen; die Jugend muß ſich zu einer der
beſtehenden Parteien bekennen, wenn ſie nicht den ſchweren und
berechtigten Vorwurf der Halbheit und Feigheit hinnehmen will.
Die Jugend muß den Mut zu einer Entſcheidung haben, ſie muß
ſich zu dieſer oder jener politiſchen Richtung hinneigen, um den
Beweis eines politiſchen Bekenntniswillens zu erbringen.

Die Aufgabe der Jugend in den Parteien kann natürlich nicht
nur ſittlich bereinigend ſein, obwohl es ſchon eine der wertvollſten
Aufgaben wäre, eine ſittliche Lebensgeſinnung innerhalb der Par-
teien auszuſtrahlen. Um dieſen Einfluß in den Parteien zu ge-
winnen, gehört eine kraftvollere Jugendgeneration als die gegen-
wärtig weltſchmerzausbrütende Jugend. Perſönlichkeitsaus-
bildung iſt nicht Selbſtzweck der Jugendbildung, ſondern die Per-
ſönlichkeit ſoll in einem beſtimmten Aufgabenkreis wirken und
Einfluß gewinnen. Jn das politiſche Leben gehören gerade ſolche
ausgeprägten Perſönlichkeiten hinein, um das gewünſchte Niveau
zu erreichen. Statt kräftig das Steuer eines Parteiſchiffleins in
die Hand zu nehmen, ſtellt ſich dieſe Jugend nörgelnd zur Seite
und überläßt doch den immer „bekritiſierten“ Alten die wert-
vollſten politiſchen Jnſtanzen. Wir als Jugend ſtehen den Alten
nur negierend gegenüber, auch als Jugend können wir unſerer
Zeit keinen neuen politiſchen Jnhalt geben, ſondern übernehmen
wieder von der älteren Generation neue politiſche Einſichten.
Schaffen aber wir aus uns heraus keine neuen politiſchen Ein
ſtellungen, dann müſſen wir uns zu den politiſchen Einſichten
und Einſtellungen der Alten bekennen, um poſitiv mitzuarbeiten
an der Verwirklichung erkannter neuer politiſcher Ziele. Jm
politiſchen Leben ſteht man oft vor den ſchwerwiegendſten voli-
tiſchen Entſcheidungen, und die Jugend weiß ſelten ſich zu einer
beſtimmten politiſchen Auffaſſung zu bekennen, weil ihr die Kennt-
nis der politiſchen Zuſammenhänge fehlt. Die Jugend muß ſich
mit politiſchen Fragen beſchäftigen, ſie muß in die großen Zu-
ſammenhänge des politiſchen Lebens hineinſchauen können, um
dann beſtimmenden Einfluß auf bedeutſame Entſcheidungen aus-
üben zu können. Dieſe Entſcheidungen werden aber nur durch
Parteien gefällt, und wenn die Jugend mitentſcheiden will, dann
muß ſie den Weg zur Partei finden, gleichgültig ob das politiſche
Parteigetriebe der empfindlichen Seele des Jugendlichen wider
ſtrebt oder nicht. Spürt die Jugend Kraft genug, um den Ein-
flüſſen der Parteimaſchinerie zu entgehen, und dieſe Kraft muß
ſie aus ihrem Gemeinſchaftsleben ſchöpfen, wenn in der Jugend
nicht nur ſchöne Worte gewechſelt werden ſollen, dann hat ſie
ihre Aufgabe auch in den Parteien zu erfüllen. Jugendbewegung,
Politik und Partei waren bisher ausſchließbare Begriffe geweſen,
ſie müſſen aber durch die Jugend ſelbſt in ihrem Zuſammenhange
erfaßt werden, um praktiſche politiſche Arbeit als Jugend in den
Parteien zu ermöglichen.

den Gräbern des Friedhofs, auf dem du Ruhe gefunden. Einleichter, lauter Wind ſpielt mit dem welken Laub, das um deinen
Hügel liegt. Vergleiche ziehe ich zwiſchen uns und den Blättern,den dürren Aeſten, die den Bl umenſchmuck deines Grabes ſchützen

ſollen. Gleich dir ſind ſie herausgeriſſen aus der Blüte des Da-
ſeins. Und ich? Werde ich erſt im Winter des Lebens dem Tod
zu eigen oder reißt auch mich vorher ſeine Knochenhand in den
Hades hinab? Ein ſchärferer Luftzug verſcheucht meine Gedanken
urd ruft mich wieder in die Wirklichkeit. Nicht trotzen will ich
mit dem Tode, denn noch lebe ich! I.

Avalun.
Von Otto Schröder Wendling.

Du liegſt nicht hinter gold'nen Wolkenſäumen,
die unſre Sehnſucht locken, nachzufliegen.
Und auch den Wogen biſt du nicht entſtiegen,
die ſagenhaft um deine Ufer ſchäumen.

Nicht in des Weltalls unbegrenzten Räumen,
wo ſich die Sterne ſtill im Reigen wiegen,
liegſt du, nur in uns ſelber kannſt du liegen,
Land Avalun, von dem die Dichter träumen.

Biſt du das letzte, weitverwehte Tönen,
Aus einer Welt, der wir uns ſchwer entwöhnen,
Aus einer Welt, von der wir ſchlafend kamen?

Biſt du das erſte, leiſe Morgenwehen,
Aus einer Welt, in die wir kämpfend gehen,
Und noch bisher nichts fanden als den Namen?
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